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kitaleitungDie
Raum zur 
Gestaltung
Wie Sie den Ansprüchen an 
Ihre Kita als Lebensraum, 
Lernort und Arbeitsplatz 
gerecht werden können – 
ab Seite 4

Das Ziel:     
Chancen- 
gerechtigkeit 

Das Magazin für innovative Kitaleitung

Bundesfamilienministerin Franziska Giffey 
spricht im Interview über die Verantwortung 
vom Bund, in die frühkindliche Bildung zu 
investieren – ab Seite 14
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editorial

Entwicklungs-
berichte

wer, wie ich, beim Auftakt zum 
Deutschen Kitaleitungskon-
gress (DKLK) in Düsseldorf er-
leben durfte, wie leidenschaft-
lich und interessiert sich die 
dort versammelten Kitaleiterin-
nen und Kitaleiter gegenüber 
den vielfältigen Anregungen 
aus Wissenschaft und Praxis  
zeigten, dem ist um die Zu-
kunft der Bildung in Deutsch-
land nicht bange. Das Funda-
ment jedenfalls ist stark.

Dabei, auch daran ließ der 
Kongress keine Zweifel, ist die 
Belastung enorm. Sage und 
schreibe neun von zehn Kitas 
in Deutschland – so ergab die 
im Vorfeld erhobene DKLK-Stu-

die – haben zu wenig Perso-
nal, um ihre hohe Betreuungs-
qualität aufrechtzuerhalten. 

Auch gerade auf Ihnen als 
Führungskraft lastet ein enor-
mer Druck: Sie sind zuständig 
für Bildung und Betreuung der 
Ihnen anvertrauten Kinder, da-
rüber hinaus verantwortlich 
für die Fortbildung, Motivation 
und Gesundheit Ihres Teams. 
Sie müssen sich auch um wirt-
schaftliche, rechtliche und or-
ganisatorische Belange Ihrer 
Einrichtung kümmern. Man 
erwartet von Ihnen, dass Sie 
immer schneller auf neue An-
forderungen reagieren und die 
neuesten Methoden im Bereich 

Qualitätsmanagement, Integra-
tion und Inklusion sowie Team-
führung aus dem Effeff beherr-
schen und in Ihrer Einrichtung 
umsetzen.

Auch wenn Sie dafür nicht im-
mer die notwendige Unterstüt-
zung bekommen, zollt Ihnen 
mittlerweile die Bundespolitik 
– immerhin – Respekt. Das In-
terview mit Bundesfamilienmi-
nisterin Franziska Giffey in die-
sem Heft bestätigt das.  

Herzliche Grüße

Chefredaktion

Liebe Leserin,
lieber Leser,

Emanzipiert
Schauspielerin Alexandra Maria 
Lara lebt ihrem fünfjährigen Sohn 

Gleichberechtigung vor: „Bei uns gibt 

es nicht nur den Piraten, sondern auch 

die Piratin. Mein Sohn soll schon wis-

sen, dass Frauen toll und stark sind.“

Rücksichtslos
Sarah Lombardi, Popsängerin, nutzt 

die sozialen Medien, um ihre Popu-

larität zu steigern. Dafür spannt sie 

massiv ihren dreijährigen Sohn ein. 

Kritik: Auch Kinder haben Persönlich-

keitsrechte!  

Reflektiert
Was Schauspielerin Keira Kneightley 

am Filmset am meisten vermisst? Eine 

Kita! Das sei einer der Hauptgründe  

dafür, warum es Frauen in der Film-

branche immer noch deutlich schwerer 

haben als Männer, so die Mutter einer 

dreijährigen Tochter. Ti
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Aus den ländern

Kritik an Kita-Reform 
 Schleswig-Holstein.   Die Eckpunkte zur Kita-Reform in 
Schleswig-Holstein stehen fest. Der Bildungsgewerkschaft GEW 
gehen die Pläne jedoch nicht weit genug. Das Ziel ist klar: Kinder 
in Schleswig-Holstein sollen „bestmögliche Startchancen haben, 
unabhängig vom Wohnort“. Das kündigte Famili-
enminister Heiner Garg (FDP) bei der Vorstellung 
des Reformplans an. Dazu beitragen sollen unter 
anderem ein landeseinheitlicher Höchstbetrag 
pro Betreuungsstunde sowie verbindliche Min-
dest-Qualitätsstandards. Letztere sehen vor, 
dass der Personalschlüssel im Ü3-Be-
reich von 1,5 auf zwei Fachkräfte 
ansteigt. Zudem will das Land den 
Erzieherinnen pro Gruppe und Woche 
fünf Stunden zur Vor- und Nachbe-
reitung finanzieren und für Kitalei-
tungen verbindliche Leitungs-
zeiten einführen. „Das reicht 
nicht, um in den Kitas für ak-
zeptable Arbeitsbedingungen 
und gute Bildungsqualität zu 
sorgen“, kritisiert Schleswig-
Holsteins GEW-Vorsitzende As-
trid Henke. Sie mahnt: Die Zei-
ten zur Vor- und Nachbereitung 
seien zu knapp bemessen und 
bei der Leitungszeit drohten sogar 
Verschlechterungen. 

Kita-Ausbau: unerwartete Hindernisse
 Berlin.   Mit „Schnellbau-Kitas“ wollte das Land Berlin dem 

Kitaplatzmangel begegnen. 3.000 Kinderbetreuungsplätze 
sollten auf diese Weise kurzfristig entstehen und in diesem 

Jahr bereitgestellt werden. Nach Informationen der „taz“ ver-
zögert sich der Kita-Ausbau jedoch: Keine Baufirma wollte 

den Auftrag übernehmen. Senatsbaudirektorin Regula Lüscher 
bestätigte gegenüber der „taz“, dass die 

im Sommer 2018 gestartete Ausschrei-
bung für 27 Modulare Schnellbauten 
in Holzbauweise ergebnislos geblie-
ben ist. Von den sieben Firmen, die 

sich ursprünglich beworben hät-
ten, habe bis zum Stichtag Ende 

Februar keine ein Angebot vor-
gelegt. Der Grund: keine Zeit. 
Nach Informationen der Zei-
tung „Der Tagesspiegel“ ap-

pellierte Bildungssenatorin 
Sandra Scheeres jüngst an 

die Kitaträger, zu prüfen, 
ob sie kurzfristig weitere 

Betreuungsplätze zur Verfü-
gung stellen könnten. „Ein Kind mehr 

pro Kita – das ist das Motto und die Größen-
ordnung, von der wir reden“, so Scheeres. 

Nach Angaben der Senatsjugendver-
waltung benötigt Berlin bis Ende 

Juli noch 2.000 zusätzliche Plätze.

Mehr Männer 
als Erzieher tätig

  Baden-Württemberg.   In Baden-Württemberg arbei-
ten im Vergleich zu 2006 mittlerweile viermal mehr Männer als 

Erzieher. Das berichten die „Stuttgarter Nachrichten“. Dem-
nach stieg ihre Zahl von 544 auf 2.302. Baden-Württembergs 

Kultusministerin Susanne Eisenmann (CDU) bezeichnete die 
Entwicklung gegenüber der Zeitung als „erfreulichen Anstieg“. 

Zur Erklärung verweist Eisenmann auf die noch relativ junge 
Ausbildungsform PIA. Die Abkürzung steht für praxisintegrier-

te Ausbildung. Im Zuge dieser sind die Auszubildenden über 
drei Jahre hinweg im Schnitt je drei Tage an der Fachschule 

und zwei Tage in der Einrichtung und erhalten von Anfang an 
eine Ausbildungsvergütung. Diese Art der Ausbildung habe, so 
die Kultusministerin, „spürbar mehr Männer motiviert, sich für 
den Erzieherberuf zu entscheiden“. Ihr Anteil an der Gesamt-

zahl der Erzieherinnen und Erzieher liegt laut den „Stuttgarter 
Nachrichten“ allerdings mit 3,6 Prozent weiterhin unter dem 

Bundesdurchschnitt von sechs Prozent.

Aus für muslimische Kita 
 Rheinland-Pfalz.   In Mainz hat die  
einzige muslimische Kita des Landes ihren Betrieb einstellen  
müssen. Das Landesjugendamt hatte dem Träger, dem Arab Nil-
Rhein Verein, die Betriebserlaubnis entzogen. Einen Eilantrag gegen 
die Schließung hatte das Verwaltungsgericht in Mainz abgelehnt. 
Der Vorwurf: Der Trägerverein stehe extremistischem beziehungs-
weise salafistischem Gedankengut nahe. Das Verwaltungsgericht 
urteilte dazu: Der Verein„hat durch sein Verhalten hinreichende 
Zweifel an seiner Zuverlässigkeit gegeben, die sich im vorläufigen 
Rechtsschutzverfahren nicht ausräumen ließen“. Das Gericht sah 
die gesellschaftliche Integration und damit das Wohl der Kinder in 
der Einrichtung „hinreichend wahrscheinlich gefährdet“. Auch weil 
sich der Verein mehrfach nicht an Auflagen gehalten habe. „Gefor-
derte Integrationsbemühungen seien regelmäßig nicht aus eigener 
Initiative ergriffen worden“, so heißt es in einer Pressemitteilung 
des Gerichts zum Urteil. Nach Informationen des Südwestrundfunks 
(SWR) kündigte der Verein an, gegen die Entscheidung vorzugehen 
und alle Rechtsmittel auszuschöpfen.
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Analysieren Sie  
Bedarfe!

Je nach Entwicklungsphase haben Kinder unterschied-
liche Bedürfnisse. Das sollten Sie bei Ihrer Raumgestal-

tung berücksichtigen. Das Alter ist dabei jedoch nur 
bedingt ausschlaggebend, sagt Christina Jasmund, Pro-
fessorin für Kindheitspädagogik an der Hochschule Nie-
derrhein. „Es gibt Zweieinhalbjährige, die haben viel-
leicht ein älteres Geschwisterkind in der Einrichtung 

oder sind schon seit einem Jahr dort, die haben Orientie-
rung, fühlen sich sicher und können losgelassen werden. 

Und dann gibt es Dreieinhalbjährige, die sehr behütet 
aufgewachsen sind, sehr wenig Umwelterfahrung haben, 

die ängstlich und unsicher sind und daher noch mehr 
Struktur brauchen.“ Für Sie heißt das: Beobachten Sie 
Ihre Schützlinge und bringen Sie in Erfahrung, wie vie-
le Kinder sich in welcher Phase befinden. Davon hängt 
letztlich ab, welches Material Sie zur Entwicklungsun-

terstützung benötigen. „Wenn ich eine Gruppe von Vor-
schulkindern habe“, so Professorin Jasmund, „macht es 
vielleicht Sinn, ihnen einen Raum zu geben, zum Beispiel 
am Vormittag, in dem sie sich mit ihren Themen beschäf-
tigen können, ohne dass die Zwei- und Dreijährigen dort 

mal Vater, Mutter, Kind spielen wollen.“

 Ein Raum  
 voller  
 Möglich- 
keiten  
Das Gebäude, in dem sich Ihre Kita befindet,  
unterliegt in der Regel nicht Ihrem Einfluss. Sie 
und Ihr Team können jedoch das Beste aus dem 
vorhandenen Bau herausholen – und damit ganz 
entscheidend die Entwicklung Ihrer Schützlinge 
unterstützen. Sieben Tipps für die Praxis.

1
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Geben Sie  
Chancen!

Räume eröffnen Möglichkeiten, setzen aber immer auch 
Grenzen, etwa durch die Optionen, die sie nicht bieten, 
so Jasmund. „Deshalb müssen wir im Zusammenhang 

mit Bildung und vor dem Anspruch der Chancenge-
rechtigkeit Räume so gestalten, dass Kindern auch die 

Chancen geboten werden, die sie in ihren privaten Räu-
men sprich in ihrer Familie, in ihrer Lebenswelt vielleicht 
nicht haben, und mit denen sie sich daher nicht ausein-

andersetzen können.“

3
Vermitteln Sie  

Sicherheit!
Achten Sie darauf, dass Ihre Räume den Kindern Si-

cherheit und Geborgenheit bieten. „Dazu gehört das 
Wiedererkennen, die Orientierung“, erklärt die Päda-
gogikprofessorin. Deshalb sollten die Räume viel Kon-
stantes bieten, genauso wie der Tagesablauf. Das gelte 
speziell für die jüngeren Kinder, die noch mit ihrer Bin-
dungsentwicklung beschäftigt sind. „Sie müssen neue 
Bindungen aufbauen, ein Sicherheitsgefühl entwickeln 
und Vertrauen lernen, dass die Mama wiederkommt“, 
sagt Christina Jasmund. Dazu bräuchten sie zeitliche 

und räumliche Orientierungspunkte. „Die Stabilität von 
Raum und Zeit – ein bekannter Tagesablauf in einer 

gewohnten Umgebung – hilft den Kindern, diese Ent-
wicklungsaufgabe zu bewältigen.“
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Alles im Blick?
Haben Sie sich schon einmal überlegt, wie Ihre Räume aus 
dem Blickwinkel der Kinder aussehen? Wenn nicht, star-

ten Sie doch einen Selbstversuch: „Setzen Sie sich auf ein 
Rollbrett und gucken Sie in Blickhöhe der Kinder durch den 
Raum“, rät Christina Jasmund. Was sehen Sie? Versperren 

Möbel Ihren Blick? Können Sie die an die Wände gehängten 
Bilder erkennen? Oder hängen diese vielleicht zu hoch? Be-

halten Sie diese Eindrücke im Hinterkopf und berücksichtigen 
Sie die Blickachsen der Kinder, wenn Sie die Räume in Ihrer 

Kita gestalten! Mit Blick auf das Wohlbefinden vor allem der 
jüngeren Kinder ist es dabei besonders wichtig, dass diese 

etwa ihre Bezugsperson problemlos sehen können. 

5
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Sorgen Sie für Heraus- 
forderungen!

Fühlen sich die Kinder in den Räumen Ihrer Kita sicher und ge-
borgen, sind sie frei, zu spielen und ihre Umwelt zu entdecken. 
Nutzen Sie die kindliche Neugier und bieten Sie ihnen – je nach 
Entwicklungsphase – passende Herausforderungen. „Ein kleines 
Kind braucht Platz zum Krabbeln, Platz, um Laufen zu lernen“, 
sagt Professorin Jasmund. „Das müssen die Räume ihnen zuge-
stehen.“ Dabei sei es wichtig, sie so einzurichten, dass sie zwar 
ungefährlich für die sich noch unsicher bewegenden Kleinkinder 
sind, aber trotzdem auch reizvoll. „Zum Beispiel durch einen Tun-
nel, durch den sie krabbeln können, oder kleine Treppen, die sie 
eigenständig erklimmen können und die die Chance bieten, den 
Raum aus einer anderen Perspektive wahrzunehmen, die sie bis-
lang nur kannten, wenn sie jemand getragen hat.“ Weiterentwi-
ckelte Kinder, etwa im Alter von fünf Jahren, bräuchten dagegen 
Räume mit vielen offenen Regalen, die unterschiedliche Materia-
lien bieten. „Lauter Kisten und Kästen, in die sie reingucken kön-
nen, deren Inhalte sie ausprobieren können, Bücherwände, die 
immer drei bis fünf Bücher so präsentieren, dass die Kinder Lust 
bekommen, sich ein Buch anzugucken, offene Kleiderregale, Hut-
ständer, Schuhregale mit abgelegten Stücken von Eltern und Er-
ziehern, die dazu anregen, in andere Rollen zu schlüpfen und zu 

entdecken, wer sie alles noch sein können.“

4

7
Denken Sie auch an  

Ihr Team!
Vergessen Sie bei der Raumgestaltung bloß nicht die Erzie-
herinnen und Erzieher! „Sie sind die Bezugspersonen und 

ihre Ausstrahlung beeinflusst das Wohlbefinden der Kinder“, 
mahnt Christina Jasmund. Das heißt, auch sie müssen sich 

wohlfühlen. Leicht umsetzbar ist etwa ein bequemer Sitzplatz 
– am besten in der Höhe verstellbar und auf Rollen, so die 
Professorin. Die Erzieherin kann dann ihren Platz nicht nur 

mit in den Nebenraum oder nach draußen nehmen, sondern 
den Kindern auch jederzeit auf Augenhöhe begegnen. ∎ 

Nutzen Sie den Platz!
Fragen Sie sich manchmal, wie Sie bei dem begrenzten Platz, der 

Ihnen in Ihrer Kita zur Verfügung steht, allen Bedürfnissen ge-
recht werden sollen? Eine Möglichkeit, die vorhandenen Kapazi-
täten sinnvoll zu nutzen, besteht darin, Räume für unterschiedli-
che Zwecke zu nutzen. „Braucht eine Kita wirklich einen eigenen 

Schlafraum, wenn dieser nur zwei Stunden am Tag genutzt 
wird?“, fragt Pädagogikprofessorin Jasmund und rät, ihn vor- und 
nachmittags älteren Kindern zur Verfügung zu stellen. „Dort kön-

nen sie ein wenig unter sich sein, ihren Interessen nachgehen, 
zum Beispiel mit Kreide und einer Tafel Schule spielen. Die Gro-

ßen sind vielleicht sogar selbst in der Lage, den Raum für die Klei-
nen umzuräumen. Das kann ja eine Win-win-Situation sein.“

6
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Bewegungsraum für Kinder

Ihr Partner für den optimalen Bewegungsraum - Erleben Sie den ULLEWAEH!®-Effekt.
Wir von ULLEWAEH!® sind mit Sorgfalt und Kompetenz an Ihrer Seite,  

wenn es um individuelle und innovative Bewegungsräume und deren Ausstattung geht.

Das ULLEWAEH!® Leitmotiv ist »Der Bewegung Raum geben«. 
Die Bewegung ist die Basis und der Antrieb für die Entwicklung und das Glücklichsein von Kindern.

Deshalb ist es unser Ziel, optimale Bewegungsmöglichkeiten und vielseitige Bewegungsangebote in Ihrer  
Einrichtung für Sie zu planen und zu realisieren.

Wir arbeiten permanent an der Neu- und Weiterentwicklung innovativer Bewegungsgeräte  
und zielgruppenorientierter Bewegungsraum-Konzepte.

ULLEWAEH!® GmbH   Web: www.ullewaeh.de/ullewaeh Telefon: 0451 50 40 361 Mail: info@ullewaeh.de
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Platz für Bewegung
Es gibt neue Empfehlungen, wie viel sich Kinder pro Tag bewe-
gen sollen. Kitas können eine unterstützende Umgebung bieten.

D
ie Weltgesundheitsorga-
nisation (WHO) will den 
Kampf gegen Überge-

wicht möglichst früh begin-
nen. In ihrem neuen Leitfaden 
empfiehlt sie daher, dass schon 
Kinder unter einem Jahr mehr-
mals täglich körperlich aktiv 
sein sollen. Diejenigen, die sich 
noch nicht selbstständig bewe-
gen können, sollen über den 

Tag verteilt mindestens 30 Mi-
nuten in Bauchlage verbringen. 
Im Alter von ein bis vier Jahren 
sollen sich Kinder mindestens 
drei Stunden am Tag körperlich 
betätigen, Drei- bis Vierjährige 
davon mindestens eine Stunde 
mäßig bis intensiv. 

Neben dem Aspekt der Ge-
sundheitsförderung spielt Be-

wegung auch eine entschei-
dende Rolle „für die kognitive, 
motorische, soziale, sprachliche 
und emotionale Entwicklung 
der Kinder“ – sowie für die Un-
fallprävention. Das betont die 
Deutsche Gesetzliche Unfallver-
sicherung e. V. (DGUV). Denn 
durch Bewegung würden Kin-
der unter anderem Bewegungs-
sicherheit erlangen. 

Um im  
Kita-Alltag Be- 
wegung zu fördern, emp-
fiehlt die DGUV daher, etwa 
im Gruppenraum Flächen zum 
Kriechen, Klettern, Schaukeln, 
Steigen, Rutschen und Laufen 
bereitzustellen sowie draußen 
Hügel zum Hinabrollen und 
Möglichkeiten für Sprünge und 
zum Balancieren. ∎

Bewegungsraum für Kinder

Ihr Partner für den optimalen Bewegungsraum - Erleben Sie den ULLEWAEH!®-Effekt.
Wir von ULLEWAEH!® sind mit Sorgfalt und Kompetenz an Ihrer Seite,  

wenn es um individuelle und innovative Bewegungsräume und deren Ausstattung geht.

Das ULLEWAEH!® Leitmotiv ist »Der Bewegung Raum geben«. 
Die Bewegung ist die Basis und der Antrieb für die Entwicklung und das Glücklichsein von Kindern.

Deshalb ist es unser Ziel, optimale Bewegungsmöglichkeiten und vielseitige Bewegungsangebote in Ihrer  
Einrichtung für Sie zu planen und zu realisieren.

Wir arbeiten permanent an der Neu- und Weiterentwicklung innovativer Bewegungsgeräte  
und zielgruppenorientierter Bewegungsraum-Konzepte.

ULLEWAEH!® GmbH   Web: www.ullewaeh.de/ullewaeh Telefon: 0451 50 40 361 Mail: info@ullewaeh.de

Ein Kriechtunnel weckt die  
Neugier und lädt die  

Kinder zum Ent- 
decken ein. 
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kann in dieser Zeit die anfallen-
den organisatorischen Aufga-
ben übernehmen – ähnlich wie 
an einer Rezeption. Die ausge-
wählte Person begrüßt die El-
tern und Kinder, vermerkt etwa 
in Gruppenbüchern, welche 
Kinder bereits angekommen 
sind, verteilt Elternbriefe, sam-
melt Geld ein und nimmt Tele-
fongespräche an. Das reduziert 
die Arbeitsunterbrechungen der 
Kolleginnen und Kollegen in 
den Gruppen und entlastet die-
se. Zudem erhöht ein besetzter 
Empfang die Sicherheit: Sie er-
halten einfacher einen Über-
blick darüber, welche Kinder 
sich bereits in der Einrichtung 
befinden. Gleichzeitig kann 
niemand die Kita unbemerkt 
verlassen oder unbemerkt be-
treten. 

Verkehrswege: 
Flure und Treppen in Kinderta-
geseinrichtungen dürfen nicht 
durch Kinderwagen oder ähn-
liches eingeengt oder verstellt 
werden. Kitas sollten daher 
über speziell ausgeschilderte 
Abstellflächen verfügen. 

Gruppenraum:
Es spricht nichts dagegen, dass 
im Zuge der gemeinsamen 
Mahlzeiten Porzellan-Geschirr 
und Gläser zum Einsatz kom-
men. Abhängig vom Alter und 
der Entwicklungsphase der Kin-
der sollten die Erzieherinnen 
und Erzieher sie bei der Hand-
habung jedoch beaufsichtigen 
und dafür sensibilisieren, dass 
die Gegenstände zerbrechlich 
sind und sie sie daher mit Vor-
sicht behandeln müssen. 

AuSSenbereich:
Es gibt vermutlich keine Kita 
ohne Sandspielbereich. Wäh-
rend der sonnenintensiveren 

Während die Leitung in der Re-
gel die Sicherheit im laufen-
den Betrieb übernimmt, sind 
Träger und Betreiber häufig für 
die bauliche und einrichtungs-
technische Sicherheit verant-
wortlich. Kitas sind jedoch nicht 
nur Arbeitsstätten, sondern 
auch frühkindliche Bildungs-
einrichtungen. Die Unfallkas-
se Nordrhein-Westfalen weist 
daher darauf hin, dass die Ver-
antwortlichen dazu verpflich-
tet seien, „die dem besonde-
ren Schutzbedürfnis der Kinder 

Rechnung tragenden Anforde-
rungen zu beachten“. Hier eine 
Auswahl an Faktoren, die laut 
Unfallkasse NRW bei Einrich-
tung, Ausstattung und Organi-
sation zu beachtend sind (mehr 
unter www.sichere-kita.de): 

Eingangsbereich:
Vor allem zu publikumsintensi-
ven Zeiten, also in Bring- und 
Abholphasen, kann es vorteil-
haft sein, im Eingangsbereich 
über einen Empfang zu verfü-
gen. Ein Mitglied Ihres Teams 

K
indertagesstätten sind Le-
bens- und Lernorte für 
Kinder. Sie sollten des-

halb gemütlich, anregend, ab-
wechslungsreich sein – und si-
cher! Die Sicherheit und den 
Gesundheitsschutz aller zu 
gewährleisten und wenn nö-
tig zu verbessern, ist laut Ar-
beitsschutzgesetz Aufgabe des 
Arbeitsgebers. In Kindertages-
stätten teilen sich diese Pflicht 
zumeist der Träger beziehungs-
weise der Betreiber und die 
Einrichtungsleitung.

Zum Wohle aller 
Bei der Raumgestaltung sind Kitaleitungen und Träger nicht voll- 
ständig frei. Sie müssen darauf achten, dass ihre Einrichtung den  
Bedingungen des Arbeits- und Gesundheitsschutzes entspricht. 

Die Sicherheit und Gesundheit der Kinder 
und Erziehenden müssen bei der Raum- 
gestaltung im Vordergrund stehen. Fo

to
: s

hu
tte

rs
to

ck



9die kitaleitung 2/2019

Titelthema

Obere Tratt 10 • 92706 Luhe-Wildenau • Telefon 0 96 07 / 82 06-0
Telefax 82 06-10 • info@sana-trennwandbau.de • www.sana-trennwandbau.de

VOM ENTWURF BIS ZUR 
MASSGESCHREINERTEN 
FERTIGSTELLUNG

LIEFERUNG BUNDESWEIT (INKL. SCHWEIZ UND ÖSTERREICH) MONTAGE AUSSCHLIESSLICH MIT STAMMPERSONAL

• Sanitäre Trennwandanlagen
• Garderobenschränke
• Wertfachschränke
• Umkleidekabinen
• Waschtische und Föhnplätze
• Sitzbänke

Obere Tratt 10 • 92706 Luhe-Wildenau • Telefon 0 96 07 / 82 06-0
Telefax 82 06-10 • info@sana-trennwandbau.de • www.sana-trennwandbau.de

VOM ENTWURF BIS ZUR 
MASSGESCHREINERTEN 
FERTIGSTELLUNG

LIEFERUNG BUNDESWEIT (INKL. SCHWEIZ UND ÖSTERREICH) MONTAGE AUSSCHLIESSLICH MIT STAMMPERSONAL

• Sanitäre Trennwandanlagen
• Garderobenschränke
• Wertfachschränke
• Umkleidekabinen
• Waschtische und Föhnplätze
• Sitzbänke

Obere Tratt 10 • 92706 Luhe-Wildenau • Telefon 0 96 07 / 82 06-0
Telefax 82 06-10 • info@sana-trennwandbau.de • www.sana-trennwandbau.de

VOM ENTWURF BIS ZUR 
MASSGESCHREINERTEN 
FERTIGSTELLUNG

LIEFERUNG BUNDESWEIT (INKL. SCHWEIZ UND ÖSTERREICH) MONTAGE AUSSCHLIESSLICH MIT STAMMPERSONAL

• Sanitäre Trennwandanlagen
• Garderobenschränke
• Wertfachschränke
• Umkleidekabinen
• Waschtische und Föhnplätze
• Sitzbänke

Obere Tratt 10 • 92706 Luhe-Wildenau • Telefon 0 96 07 / 82 06-0
Telefax 82 06-10 • info@sana-trennwandbau.de • www.sana-trennwandbau.de

VOM ENTWURF BIS ZUR 
MASSGESCHREINERTEN 
FERTIGSTELLUNG

LIEFERUNG BUNDESWEIT (INKL. SCHWEIZ UND ÖSTERREICH) MONTAGE AUSSCHLIESSLICH MIT STAMMPERSONAL

• Sanitäre Trennwandanlagen
• Garderobenschränke
• Wertfachschränke
• Umkleidekabinen
• Waschtische und Föhnplätze
• Sitzbänke

Obere Tratt 10 • 92706 Luhe-Wildenau • Telefon 0 96 07 / 82 06-0
Telefax 82 06-10 • info@sana-trennwandbau.de • www.sana-trennwandbau.de

VOM ENTWURF BIS ZUR 
MASSGESCHREINERTEN 
FERTIGSTELLUNG

LIEFERUNG BUNDESWEIT (INKL. SCHWEIZ UND ÖSTERREICH) MONTAGE AUSSCHLIESSLICH MIT STAMMPERSONAL

• Sanitäre Trennwandanlagen
• Garderobenschränke
• Wertfachschränke
• Umkleidekabinen
• Waschtische und Föhnplätze
• Sitzbänke

Obere Tratt 10 • 92706 Luhe-Wildenau • Telefon 0 96 07 / 82 06-0
Telefax 82 06-10 • info@sana-trennwandbau.de • www.sana-trennwandbau.de

VOM ENTWURF BIS ZUR 
MASSGESCHREINERTEN 
FERTIGSTELLUNG

LIEFERUNG BUNDESWEIT (INKL. SCHWEIZ UND ÖSTERREICH) MONTAGE AUSSCHLIESSLICH MIT STAMMPERSONAL

• Sanitäre Trennwandanlagen
• Garderobenschränke
• Wertfachschränke
• Umkleidekabinen
• Waschtische und Föhnplätze
• Sitzbänke

aus Stein, Beton und Bitumen 
–, jedoch für viele Aktivitäten 
nicht empfehlenswert. Bei ei-
ner Fallhöhe von bis zu einem 
Meter ist Oberboden, Natur-
boden, zulässig, bis 1,5 Meter 
Rasen. Dieser kann allerdings 
nur einen wirksamen Fallschutz 
bei dauerhaft geschlossener 
Rasendecke bieten. Bei grö-
ßeren Fallhöhen sind immer 
Fallschutzmaterialien mit stoß-
dämpfenden Eigenschaften 
einzusetzen, wie Holzschnitzel 
(Korngröße 5 bis 30 mm), Rin-
denmulch (Korngröße 20 bis 80 
mm), gewaschener Sand (Korn-
größe 0,2 bis 2 mm), runder 
und gewaschener Kies (Korn-
größe 2 bis 8 mm) oder ein 

Jahreszeiten müssen Kinderta-
geseinrichtungen dafür sorgen, 
dass die Kinder beim Spielen im 
Sand ausreichend vor der Son-
neneinstrahlung geschützt sind, 
etwa durch ein Sonnensegel. 

Auch Bäume spenden natürlich 
Schatten, sie verlocken Kinder 
jedoch gleichzeitig zum Klet-
tern. Grundsätzlich sollte das 
nicht verboten werden, doch ob 
sich ein Baum auch dafür eig-
net, hängt von der Standsicher-
heit und Festigkeit von Stamm 
und Ästen ab. In Zweifelsfällen 
empfiehlt die Unfallkasse NRW 
eine sachkundige Person zurate 
zu ziehen. Die maximale Klet-
terhöhe sollte drei Meter nicht 

synthetischer Fallschutz (z. B. 
Fallschutzplatten, geprüft nach 
DIN EN 1177). 

Pausenraum:
Vorgeschrieben ist ein Pausen-
raum bei mehr als zehn Be-
schäftigten oder wenn spezielle 
Sicherheits- oder Gesundheits-
gründe vorliegen. Mit Blick auf 
den belastenden Arbeitsalltag 
von Erzieherinnen und Erzie-
hern empfiehlt die Unfallkasse 
NRW, dass ausnahmslos jede 
Kindertageseinrichtung über ei-
nen Pausenraum verfügen soll-
te. Dieser sollte den Beschäf-
tigten auch ein persönliches, 
abschließbares Garderobenfach 
bieten. ∎

überschreiten und dauerhaft 
sowie gut erkennbar markiert 
sein. Zudem sollten sich im Auf-
enthaltsbereich der Kinder im 
Baum keine spitzen Äste oder 
Triebe befinden. Zu beachten 
ist außerdem, dass sich ober-
halb von 60 Zentimetern von 
der Standfläche keine Fangstel-
len für Kopf und Hals befinden, 
insbesondere keine V-förmigen 
Astkonstellationen. Diese soll-
ten notfalls durch Holzkörper 
ausgefüllt werden. 

Korrespondierend mit der mög-
lichen Fallhöhe ist auch auf 
den Fallschutz zu achten. Bis 
60 Zentimeter Fallhöhe sind 
zwar alle Böden erlaubt – auch 
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  Keine Chance    
 für Einbrecher
Kindertagesstätten scheinen bei Diebesbanden ein beliebtes Ziel zu 
sein. Die Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des Bundes 
gibt online Ratschläge, wie sich Einrichtungen schützen können.

E
inbrecher klauen Bargeld 
aus Kita“, „Serie von Ein-
brüchen in Kitas“ – solche 

Meldungen finden sich immer 
wieder in Tageszeitungen. Oft-
mals gehen die Einbrecher ähn-
lich vor: Sie verschaffen sich 
über ein aufgehebeltes Fenster 
oder eine aufgehebelte Tür Zu-
tritt zur Einrichtung und durch-
suchen diese nach Wertgegen-
ständen und Bargeld. Dabei 
hinterlassen sie auch größere 
Sachschäden, etwa durch auf-
gebrochene Schränke. In man-
chen Fällen schlagen sie Türen 
und Fenster ein. Einige Kinder-

tern und Türen nach DIN EN 
1627 ab der Widerstands-
klasse (RC) 2 zu sichern. Die 
Kategorisierung informiert 
darüber, wie lange ein Pro-
dukt dem Einbruchsversuchs 
eines bestimmten Tätertyps 
standhält. Eine höhere Klas-
se – es gibt insgesamt sechs 
– bedeutet einen besseren 
Einbruchschutz. Falls kei-
ne neuen Türen und Fenster 
angeschafft werden sollen, 
besteht laut ProPK auch die 
Möglichkeit, den alten Be-
stand zu verbessern, etwa 
durch einbruchhemmende 
Fensterbeschläge in Verbin-
dung mit abschließbaren 
Fenstergriffen und einbruch-
hemmende Schlösser.

■■ Flucht- und Rettungs-
wegregelungen lassen 
sich beim Einbruchschutz 
mithilfe selbstverriegelnder 
Anti-Panikschlösser (SVP) 
und Türwächter beachten.

■■ Eine Einbruchmeldean-
lage (EMA) beziehungs-
weise eine Videokamera- 
überwachungsanlage er-
möglicht „eine lückenlose 

tagesstätten werden nicht nur 
einmal Opfer eines Einbruchs.

SchutzmaSSnahmen 
Zum Schutz vor Einbruchsdieb-
stahl und Sachbeschädigung 
listet die Polizeiliche Kriminal-
prävention der Länder und des 
Bundes (ProPK) auf ihrer In-
ternetseite mehrere Maßnah-
men auf.

■■ Sie empfiehlt unter anderem 
alle relevanten Zugän-
ge, Fenster und Türen 
mit geprüften, zertifizierten 
einbruchhemmenden Fens-

Objektüberwachung“. Eine 
Videoüberwachung darf dem 
Landesdatenschutzbeauf-
tragten von Rheinland-Pfalz 
zufolge jedoch nur außer-
halb der Kita-Öffnungszeiten 
erfolgen, etwa zur Vanda-
lismusprävention. Der El-
ternausschuss sollte an der 
Entscheidung beteiligt wer-
den und die Kita muss auf 
die Videoüberwachung durch 
ein entsprechendes Schild 
hinweisen.

■■ Hochwertiges Inventar 
oder teure elektronische 
Geräte sollten in einem be-
sonders gesicherten Raum 
untergebracht sein. Stark ge-
fährdete Wertgegenstände 
oder größere Bargeldbeträge 
sollten Kitas in einem mauer- 
und/oder bodenverankerten 
Tresor aufbewahren, der von 
einem akkreditierten Prüfin-
stitut zertifiziert wurde. Ge-
prüfte beziehungsweise zerti-
fizierte Wertbehältnisse sind 
laut ProPK an den entspre-
chenden Plaketten (VdS oder 
ECB-S) zu erkennen.

Polizeiliche Beratungsstellen 
können bei der Entscheidung 
helfen, ob eine Nachrüstung 
sinnvoll ist oder welche Überwa-
chungsart sich am besten eignet. 
Diese verfügen auch über Infor-
mationen über polizeilich emp-
fohlene Errichterunternehmen. 
Über die Beratungsstellensu-
che auf der Internetseite „Kein-
bruch“ von ProPK lässt sich die 
nächstgelegene Beratungsstel-
le finden (www.k-einbruch.de/
beratungsstellensuche/). Eine 
Übersicht über geprüfte und zer-
tifizierte einbruchhemmende 
Produkte bieten die Hersteller-
verzeichnisse der Polizei (https://
bit.ly/1t7MF8F). ∎  
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Mit verschiedenen Maßnahmen kann der Einbruchschutz erhöht werden.
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advertorial

Für Eltern steht die Sicherheit ihrer 
Kinder immer an erster Stelle. 
Gerade in Situationen in denen 
sich der Nachwuchs nicht in ihrer 
Obhut befi ndet, wollen Eltern 
darauf vertrauen können, dass für 
deren Schutz gesorgt ist. Im Kin-
dergarten liegt die Verantwortung 
über die Kleinen in den Händen 
der Erzieherinnen und Erzieher. 
Da Kinder nicht in der Lage sind, 
Situationen richtig zu erfassen und 
angemessen darauf zu reagieren, 
müssen nicht nur die Verantwort-
lichen entsprechend ausgebildet, 
sondern die äußeren Gegeben-
heiten optimal angepasst sein.

Eine Flucht ermöglichen – aber 
nur bei Notfällen
An Türen in Kindergärten werden 
zwei – eigentlich völlig gegen-
sätzliche – Ansprüche gestellt: Im 
Alltag darf kein Kind in der Lage 
sein, sich unbemerkt zu entfernen. 
Andererseits müssen in Notfällen 
alle fl iehen können und das auch 
ohne die Hilfe von Erwachsenen.
Viele gängige Lösungen werden 
diesen Ansprüchen nicht gerecht. 
Um sicherzustellen, dass die 
Kinder die Räumlichkeiten nicht 
verlassen, werden Drücker zur 
Öff nung der Türen außerhalb 
ihrer Reichweite angebracht – ein 
gefährlicher Ansatz. Die gültigen 
Fluchttürnormen EN 179 und 
EN 1125 geben eindeutig vor, die 
übliche Drückerhöhe von 1050 mm
sogar zu verringern, wenn sich 
überwiegend Kinder im Gebäude 
aufhalten. 

Die WILKA-Kindergartenlösung
„Als Familienunternehmen und 
Spezialist für Schließtechnik legt 
WILKA großen Wert auf die Sicher-
heit aller“, erklärt Eldar Halilovic, 
Leiter des Produktmanagement für 
Fluchttürsysteme bei der WILKA 
Schließtechnik GmbH. „Daher war 
es uns sehr wichtig, eine Lösung 
für die Situation in Kindergärten zu 
fi nden.“

Zwei Möglichkeiten, die den An-
forderungen der EN 179 und EN 
1125 voll entsprechen, bietet 
WILKA an. „Je nach Türsituation 
sind an der Tür zwei Türdrücker 
und ein Türhandwächter, oder ein 
Türdrücker in Kombination mit 
einer E-Bar verbaut, die durch 
eine Stange innerhalb des Profi ls 
miteinander verbunden sind“, so 
Halilovic. „Im täglichen Betrieb wird 
die Tür über den oberen Drücker 
geöff net. So ist ein Durchgang 
ohne akustisches oder optisches 
Signal möglich. Im Panikfall hin-
gegen, können die Kinder die Tür 
über den unteren Türdrücker mit 

Einhandtürwächter oder über die 
e-Bar® öff nen – in dem Fall wird 
ein Alarm ausgelöst.“

Bei örtlichen Kindergärten bereits 
im Einsatz
Der vor mehr als 150 Jahren in 
Velbert gegründete Schließtechnik-
Spezialist hat diese Lösungen in 
Kindergärten seiner Heimatstadt 
bereits installiert.

„Für uns als Verantwortliche und 
natürlich auch für die Eltern ist es 
beruhigend zu wissen, dass die 
Kleinen im Notfall jederzeit raus-
kommen und sofort ein Alarm 
ausgelöst wird, wenn ein Kind 
den Türöff ner betätigt“, erläutert 
Willi Knust, Geschäftsführer des 
Kolping-Kindertagesstätten e.V. 
„WILKA hat uns damit geholfen, 
alles noch sicherer zu machen.“

Bei Gefahr kommen alle raus
Damit Kinder in Notsituationen aus Räumlichkeiten fl iehen können, die sie im Alltag nicht 
unbemerkt verlassen dürfen, hat WILKA eine spezielle Lösung entwickelt. 

oben: Eltern und Erzieher/-innen können 
die Türen über den oberen Drücker jeder-
zeit öff nen.

links: Betätigt ein Kind den unteren Drücker 
wird ein Alarm ausgelöst.
Bilder: WILKA
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Aus der Praxis

 Stereotype zu Karneval 

 Endspurt  
 beim  
 Deutschen  
 Kita-Preis 

einigung im tarif-
streit der länderFo

to
: s

hu
tte

rs
to

ck

Eine Hamburger Kita will vorurteilsbewusst  
Fasching feiern und erntet Kritik.  
Die Bitte einer Kita an die Eltern im Hamburger Stadtteil Ottensen, dieses Jahr zu 
Karneval auf stereotypisierende Verkleidungen wie Indianer zu verzichten, brachte 
ihr ungeahnt viel Aufmerksamkeit ein. Die Bild-Zeitung widmete ihr eine Titelseite 
und auch der bayerische Ministerpräsident Markus Söder (CSU) empörte sich öf-
fentlich über die Initiative.  
Vorausgegangen war die Berichterstattung der Hamburger Morgenpost über die 
schriftliche Bitte der Kita an die Eltern, „bei der Auswahl des Kostüms darauf zu 
achten, dass durch selbiges keine Stereotype bedient werden“. Zur Begründung 
verwies die Kita auf die Broschüre „Fasching vorurteilsbewusst feiern!“ der Fach-
stelle Kinderwelten. Darin heißt es unter anderem: Der Begriff „Indianer“ „wurde 
im Zuge der Kolonialisierung Nord- und Südamerikas der damaligen Bevölkerung 
aufgezwungen und steht somit in Zusammenhang mit der brutalen Vernichtung 
großer Teile dieser Personengruppe“. Zudem verdecke die Bezeichnung, dass es 
sich um unterschiedliche Gruppen und Stämme handele. Den Kindern werde auf 
diese Weise falsches Wissen vermittelt. 

Obwohl es sich lediglich um eine Bitte handelte, titelte die Bild-Zeitung unwahr: 
„Erste Kita verbietet Indianer-Kostüme“. Und der Ministerpräsident von Bayern 
polterte: „Wenn die Welt wüsste, über welchen Quatsch wir streiten, hätte die 
Welt keinen Respekt vor uns.“

Die Trägerin der Einrichtung, die Elbkinder Vereinigung Hamburger Kitas, beton-
te in einer Stellungnahme: „Es geht uns nicht darum, die Moralkeule zu schwin-
gen“, als große Trägerin mit vielen Kitas sei ihr jedoch ein kultursensibler Um-
gang miteinander ein großes Anliegen. In der betreffenden Kita hätten sich die 
Eltern für den sensiblen Umgang „ausdrücklich bedankt“.

Die Gehälter steigen in drei Schritten um 
acht Prozent.  
Als „ordentlichen Abschluss“ hat die Gewerk-
schaft Erziehung und Wissenschaft (GEW) das Er-
gebnis der Tarifverhandlungen für die Beschäftig-
ten im öffentlichen Dienst der Länder bezeichnet. 
Über die Vertragslaufzeit von 33 Monaten steigen 
die Gehälter in drei Schritten um acht Prozent. 

Rückwirkend zum 1. Januar 2019 steigen die Ge-
hälter um 3,2 Prozent, mindestens jedoch um 
100 Euro, zum 1. Januar 2020 um weitere 3,2 
Prozent, mindestens um 90 Euro, und zum  
1. Januar 2021 um 1,4 Prozent bei einem Min-
destbetrag von 50 Euro. Zum 1. Januar 2020 wer-
den zudem für die Beschäftigten im Sozial- und 
Erziehungsdienst der Länder (SuE) die Eingrup-
pierungsvorschriften und die Entgelttabelle über-
nommen, die für den Bund und die Kommunen 
gelten. Laut der GEW-Vorsitzenden Marlis Tepe 
ist das „ein deutliches Zeichen der Anerkennung 
der gesellschaftlich wichtigen Arbeit, die Erziehe-
rinnen sowie Sozialarbeiter und  Sozialpädago-
gen leisten“.

Die diesjährigen Finalisten des 
Deutschen Kita-Preises stehen 
fest. Insgesamt zehn Kitas und 
zehn lokale Bündnisse dürfen sich 
Hoffnungen machen, die Trophäe am 13. Mai in 
Berlin in Empfang zu nehmen. Aussicht auf das 
Preisgeld in Höhe von 25.000 Euro für den ersten 
Platz haben Einrichtungen und Bündnisse aus Ba-
den-Württemberg, Bayern, Berlin, Brandenburg, 
Hamburg, Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-
Westfalen, Rheinland-Pfalz, Sachsen, Schleswig-
Holstein und Thüringen. 

Nicht diskriminierende  
Verkleidungsalternativen  
gibt es viele, etwa Tiere  
oder Fabelwesen.
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Aus der Praxis

Auf Länderebene 
angekommen
Als erstes Bundesland hat sich Bremen 
Ende April mit dem Bund vertraglich 
über die Umsetzung des „Gute-Kita- 
Gesetzes“ geeinigt. 

V
on den 5,5 Milliarden Euro, die der Bund 
den Ländern durch das Gesetz bis zum 
Jahr 2022 zur Qualitätsverbesserung in 

der Kindertagesbetreuung zur Verfügung stellt, 
erhält Bremen rund 45 Millionen. Diese will das 
Land laut Vertrag unter anderem nutzen, um Ki-
tas in wirtschaftlich und sozial benachteiligten 
Stadtteilen personell besser auszustatten, mehr 
Fachkräfte zu gewinnen und Eltern dreijähri-
ger Kinder von den Beiträgen zu befreien (siehe 
auch das Interview mit der Bundesfamilienmi-
nisterin auf S. 14). 

Gericht kassiert  

Kündigung
 
Es ist die Aufgabe eines Elternbeirats, Kritik der Eltern an den Träger 
einer Kita weiterzuleiten. Ein Kindergarten darf dem Vorsitzenden des 
Elternbeirats daher auch nicht den Betreuungsvertrag für sein Kind 
kündigen, wenn dieser seiner Pflicht nachkommt. Das entschied das 
Amtsgericht München im Eilverfahren. 

Im konkreten Fall hatte der Elternbeiratsvorsitzende aufgrund von ungelösten 
Problemen, die aus Elternsicht bestanden, die Erziehungsberechtigten in einem 
Schreiben aufgefordert, bei künftigen Problemen neben der Geschäftsführung des 
Kindergartens auch die Gemeindeverwaltung zu informieren, um eine Verbesserung 
der Situation zu erreichen. Die Einrichtung kündigte daraufhin den Betreuungsver-
trag für den Sohn des Beiratsvorsitzenden – zu Unrecht, wie das Gericht entschied. 
Der Beiratsvorsitzende sei mit seinem Aufruf nur seiner ihm vom Gesetzgeber auf-
erlegten Funktion nachgekommen. Das Hauptverfahren zur Sache steht noch aus.
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KITALEITUNG: Das „Gute-Ki-
ta-Gesetz“ ist Anfang 
des Jahres in Kraft ge-
treten. Bis 2022 stellt 
der Bund 5,5 Milliar-
den Euro zur Verfügung, 
damit die Länder die 
Qualität ihrer Kinderta-
gesbetreuung verbessern 
können. Wo sehen Sie vor 
allem Handlungsbedarf?

Franziska Giffey: Das Gute-
Kita-Gesetz basiert auf zwei 

Säulen: Mehr Qualität und we-
niger Gebühren. Wir haben lan-
ge mit den Ländern darüber 
gesprochen, was Qualität in 
der frühkindlichen Bildung be-
deutet und dann zehn Hand-

lungsfelder für mehr Qualität 
definiert. Die meisten Länder 
setzen auf einen Mix aus Maß-
nahmen: zum Beispiel bedarfs-
gerechte Öffnungszeiten, einen 
besseren Fachkraft-Kind-Schlüs-
sel, die Entlastung der Kita-Lei-
tungen, die Unterstützung der 
Kindertagespflege. Klar ist, die 
Ausgangsbedingungen und da-
mit der Bedarf sind von Bun-
desland zu Bundesland ganz 
unterschiedlich. Dem tragen 
wir mit dem Gesetz Rechnung. 

Noch nie hat der Bund so viel 
für frühkindliche Bildung aus-
gegeben. Aber in die Bildung 
von Kindern zu investieren, ist 
auch eine nationale Zukunfts-
ausgabe. Und Deutschland wird 
aus meiner Sicht nur so gut für 
die Zukunft gerüstet sein, wie 
wir es schaffen, uns um die 
Schwächsten zu kümmern. Ge-
rade um die Jüngeren. Wir er-
leben doch, dass es sehr wohl 
eine Rolle spielt, in welches El-
ternhaus Kinder hineingeboren 

 „5,5 Milliar-
den Euro in 
vier Jahren 
sind sehr 
viel Geld“  
Das „Gute-Kita-Gesetz“ ist da und liefert den 
Bundesländern zusätzliche finanzielle Mittel, 
um die Qualität der frühkindlichen Bildung in 
Deutschland zu steigern. Bundesfamilienmi-
nisterin Franziska Giffey (SPD) sprach mit der 
KITALEITUNG über die Verantwortung vom Bund, 
in die Bildung von Kindern zu investieren, und 
die Kritik an ihrem Gesetz. 

Zur Person
Im März 2018 übernahm  
Franziska Giffey (SPD) das Amt 
der Bundesministerin für Fa-
milie, Senioren, Frauen und Ju-
gend. Zuvor war sie seit April 
2015 Bürgermeisterin des Be-
zirkes Berlin-Neukölln gewe-
sen und leitete als solche zu-
gleich die Abteilung Finanzen 
und Wirtschaft. Sie ist verhei-
ratet und Mutter eines Sohnes. 
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werden. Das hat so einen gro-
ßen Einfluss auf die Entwick-
lungschancen: Welche Perspek-
tive hat ein 
Kind, wie wird 
es gefördert? 
Welche Mög-
lichkeiten hat 
es im Leben?

Wir alle wol-
len, dass 
die Quali-
tät stimmt. Dafür soll das Geld 
auch verwendet werden. Eltern 
wollen, dass ihre Kinder gut be-
treut sind und die Erzieherin, 
der Erzieher oder die Kitalei-
tung genug Zeit hat. Aber Kita 
ist eben genauso frühe Bildung 
und die müssen sich alle leisten 
können, unabhängig vom Geld-
beutel. Leider sind wir da noch 
lange nicht. Mancherorts sind 
die Kita-Gebühren so hoch, 
dass es sich Eltern dreimal 
überlegen, ob sie nicht doch 
lieber zu Hause bleiben, ob es 
sich für sie überhaupt lohnt ar-
beiten zu gehen, weil sie nicht 
nur für die Gebühren arbeiten 
gehen wollen. Und oft sind das 
dann Frauen. Oft genau die, die 
selber in sozialen Berufen ar-
beiten, also solchen, die drin-
gend benötigt werden. Das fin-
de ich hochproblematisch.

KITALEITUNG: Kritik am Gesetz 
entzündet sich vor allem 
am Vorhaben vieler Län-
der, nicht nur einkommens-
schwache Familien finanzi-
ell zu entlasten. Wie stehen 
Sie zu dazu? Wäre es nicht 
sinnvoller, das Geld in zu-
sätzliches Personal zu in-
vestieren?

Giffey: Es ist nicht die Zielset-
zung des Gute-Kita-Gesetzes, 
ein gesamtes System beitrags-

frei zu stellen. Außerdem ha-
ben manche Länder längst Ge-
bührenfreiheit. Das heißt, die 

nehmen 100 
Prozent un-
seres Geldes 
allein für die 
Qualität. Was 
wir im Gesetz 
festlegen ist, 
dass diejeni-
gen, die Kin-
derzuschlag, 

Wohngeld und Sozialleistungen 
bekommen von den Gebühren 
befreit werden und dass Ge-
bühren grundsätzlich gestaffelt 
werden müssen.

Das Gesetz kann der Friseu-
rin helfen, die mit ih-
rem kleinen Einkommen 
bald keine oder weniger 
Gebühren zahlen muss. 
Das Gesetz kann einer 
Polizistenfamilie helfen, 
selbst mit Schichtdienst 
gute Kinderbetreuung 
zu bekommen, weil die 
Kita noch geöffnet hat. 
Das Gesetz kann der Er-
zieherin helfen, wenn es 
endlich eine dritte Kraft 
in der Gruppe gibt. Und 
es hilft vor allem den 
Kindern, weil ihre Kita-
zeit noch besser wird, 
mit einer Vielfalt an pä-
dagogischen Angeboten 
und mehr Zeit, die die 
Erzieherin und der Erzie-
her haben, weil sie sich 
nicht um so viele Kinder 
gleichzeitig kümmern 
müssen. 

Und zum Stichwort „zu-
sätzliches Personal“ 
kann ich nur sagen: Es 
gibt Bundesländer, in 
denen vorhandene Plät-
ze nicht belegt werden, 

weil einfach nicht genügend 
Erzieherinnen und Erzieher da 
sind. Von mehr Gebühren, die 
Sie den Eltern aufbrummen, 
kommen auch nicht mehr Er-
zieherinnen und Erzieher. Wir 
setzen alles daran, die Kapa-
zitäten überall in Deutschland 
zu steigern. Der Ansatz muss 
sein: Personal gewinnen, gut 
bezahlen, Ausbildungskapazi-
täten hochfahren. Genau das 
werden wir mit den Ländern 
verhandeln. Bundesweit wer-
den etwa 30.000 Erzieherinnen 
und Erzieher pro Jahr mit ihrer 
Ausbildung fertig, aber zu viele 
arbeiten nach wenigen Jahren 
gar nicht mehr in diesem Be-
ruf. Diese Leute müssen wir hal-

ten oder zurückholen. Am Ende 
geht es immer um Fachkräfte, 
wenn wir mehr Qualität wollen. 
Dafür müssen wir mehr tun.

KITALEITUNG: Einen weiteren 
Kritikpunkt in der öffent-
lichen Diskussion um das 
Gesetz bildet die zeitliche 
Begrenzung. Stellt diese 
kein Hindernis dar, in lang-
fristige Qualitätsverbesse-
rungen zu investieren? 

Giffey: Wir wollen mit dem 
Gute-Kita-Gesetz bundesweit 
die Qualität in der Kinderta-
gesbetreuung weiterentwi-
ckeln und Eltern von Gebühren 
entlasten, und zwar nachhal-

    kita-consult      Pädagogik & Management

Die Organisation der Arbeit einer Kita fl ießt in den täglichen Dienstplan ein. 
Dienstplaner/innen berücksichtigen nicht nur 
sämtliche Gesetze, die Kitas betreffen, sondern 
auch arbeitsrechtliche, pädagogisch-konzeptio-
nelle, organisatorische UND sehr viele höchst 
persönliche Belange der pädagogischen Fach-
kräfte. Die Herausforderungen sind vielfältig:
immer wieder bringen Personalausfälle wegen 
Urlaub, Fortbildung oder Krankheit die Abläufe 
durcheinander, macht sich Unzufriedenheit bei 
den pädagogischen Fachkräften breit, müssen 

geplante Aktivitäten wegen Personalmangels aus-
fallen, fühlt der Träger sich von ständigen Hilferufen 
aus den Einrichtungen traktiert, läuft der Betreuungs-
alltag einfach nicht „rund“… . Mittels genauer Analysen 
der Arbeitsplanung, Schaffen von Transparenz über die 
Konsequenzen des jeweiligen Personalschlüssels und in 
der Regel intensiver Maßnahmen der Teamentwicklung 
lassen sich aktuelle Schwierigkeiten erklären und in 
einem kontinuierlichen Entwicklungsprozess beseitigen. 
Sprechen Sie uns an!  

Fachberatung PART Pädagogik & Management Martin Cramer 
www.kita-consult.de, info@kita-consult.de

Grundlagen gelingender Dienstplangestaltung

„Wir alle wollen, 
dass die Qualität 

stimmt.“ 
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tig und dauerhaft. So steht 
es gleich auf der ersten Seite 
des Gesetzentwurfs. Diese Fra-
ge geht uns alle an: die Wohl-
fahrtsverbände, die Träger, die 
Wissenschaft, die Kommunen, 
die Länder und natürlich auch 
den Bund. Dass der Bund zur 
Qualitätsentwicklung erstmals 
einen so großen Beitrag leis-
tet, ist ein gewaltiger Schritt. 
5,5 Milliarden Euro in vier Jah-
ren sind sehr viel Geld. So viel 
hat der Bund noch nie in die 
frühkindliche Bildung inves-
tiert. Deswegen sollten wir uns 
jetzt darauf konzentrieren, die-
ses Geld gut einzusetzen. Mein 
Ziel ist natürlich weiterhin die 
Verlängerung der Finanzmittel 
über 2022 hinaus.  
Denn eine gute Kinderbetreu-
ung hat auch etwas mit gleich-
wertigen Lebensverhältnissen 
zu tun. Das ist auch ein Thema 
in der Kommission Gleichwerti-
ge Lebensverhältnisse der Bun-
desregierung: Gute Bedingun-
gen für die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf und Chan-
cengerechtigkeit für jedes Kind.

KITALEITUNG: Der offizielle 
Name des „Gute-Kita-Ge-
setzes“ lautet „Gesetz zur 
Weiterentwicklung der 
Qualität in der Kinderta-
gesbetreuung“. Die griffi-
gere Variante, die Sie und 
Ihr Ministerium in der öf-
fentlichen Kommunikation 
verwenden, sorgt sowohl 
für Begeisterung als auch 
Missbilligung. Von Seiten 
der FDP hieß es beispiels-
weise, es sei gefährlich für 
eine Demokratie, „die Be-
wertung eines Gesetzes 
gleich in dessen Vermark-
tungsnamen mitzuliefern“. 
Was wollen Sie mit der Na-
mensgebung erreichen?

Giffey: Es geht darum, klar-
zumachen, welches Ziel ein 
Gesetz verfolgt, und zwar so, 
dass Menschen sich davon an-
gesprochen fühlen. Nicht mehr 
und nicht weniger. „Gute-Kita-

Gesetz“ – das beschreibt doch 
kurz und knackig, worum es 
geht und was das Ziel ist. Das 
sollte Politik eigentlich immer 
tun: Klar und deutlich sagen, 
wofür ein Gesetz eigentlich 
gut ist.

KITALEITUNG: Für die Qualität 
der Kindertagesbetreuung 
ist auch ausschlaggebend, 
für wie viele Kinder eine 
Erzieherin oder ein Erzieher 
zuständig ist. Der Fachkräf-
temangel in der frühkind-
lichen Bildung ist jedoch 
enorm. Was glauben Sie, 
mit Ihrer Fachkräfteoffen-
sive erreichen zu können? 
Schließlich stellt der Bund 
dafür nur 300 Millionen 
über drei Jahre zur Verfü-
gung. 

Giffey: Wer mehr Qualität und 
Kapazität in Kitas will, muss für 
gutes und ausreichendes Perso-
nal sorgen. Zunächst ist es aber 
ganz klar Aufgabe der Länder, 
Erzieherinnen und Erzieher ein-
zustellen, zu beschäftigen und 
auszubilden. Das ist teilweise 
versäumt worden. Es sind zwar 
viele Kita-Plätze entstanden, 
aber das reicht nicht. In den 
letzten zehn Jahren hat sich die 
Zahl der betreuten Unter-Drei-
jährigen mehr als verdoppelt. 
Und der Bedarf wächst weiter. 
Der Bund steigt jetzt zum al-
lerersten Mal in der Geschich-
te der Bundesrepublik mit dem 
Gute-Kita-Gesetz in dieser Grö-
ßenordnung in die frühkindliche 
Bildung ein. Von diesem Geld 
können die Länder auch Fach-
kräfte finanzieren. 

Zusätzlich werden wir ab Som-
mer die von Ihnen angespro-
chene „Fachkräfteoffensive 
für Erzieherinnen und Erzie-

her: Nachwuchs gewinnen und 
Profis binden“ starten. Damit 
ergänzen wir unser Gute-Ki-
ta-Gesetz und unser Investi-
tionsprogramm zum Bau von 
Kitaplätzen. Gute Betreuung 
kann nur stattfinden, wenn es 
ausreichend motivierte und gut 
qualifizierte Fachkräfte gibt. Wir 
wollen, dass niemand sich fra-
gen muss, ob er oder sie es sich 
leisten kann, Erzieherin oder Er-
zieher zu werden. Deshalb för-
dern wir die vergütete praxis-
integrierte Ausbildung. Zudem 
unterstützen wir mit dem Bun-
desprogramm, dass sich mehr 
Erzieherinnen und Erzieher zu 
professionellen Anleitungsfach-
kräften weiterqualifizieren kön-
nen und mehr Zeit für die Aus-
bildung des Nachwuchses in 
der Praxis bekommen. Und wir 
verbessern berufliche Weiter-
entwicklungsperspektiven für 
Erzieherinnen und Erzieher. Da-
mit sich höhere Qualifikation 
und die Übernahme besonderer 
Verantwortung bezahlt machen, 
werden Zuschüsse zur Vergü-
tung von Fachkräften gezahlt, 
die aufgrund einer Zusatzqua-
lifikation mit einer besonderen 
Aufgabe betraut werden.

Unser Ziel ist, die Länder da-
bei zu unterstützen, Fachkräf-
te zu gewinnen und zu halten 
und damit dem Fachkräfte-
mangel entgegenzuwirken. Der 
Bund gibt damit einen Impuls, 
um das Bemühen der Länder 
zu verstärken. Die Kita-Träger 
können sich ab sofort bewer-
ben. Wir haben schon jetzt eine 
enorm hohe Nachfrage. Das 
deckt nicht den ganzen Bedarf, 
aber es ist ein wichtiger Schritt. 
Die Länder müssen jetzt nach-
ziehen. ∎ 

„Gute-Kita-Gesetz – 
das beschreibt doch 
knackig, worum es 
geht und was das 
Ziel ist. Das sollte 
Politik eigentlich 

immer tun: Deutlich 
sagen, wofür ein 
Gesetz gut ist.“
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Eine Häufung von Masern-
fällen hat die Diskussion 
um eine Impfpflicht für Kin-
der erneut angeheizt. 

Über 500 Masernfälle wurden 
2018 in Deutschland verzeich-
net. Damit ist die Krankheit, 
besonders in Ballungsräumen, 
weit von einer Ausrottung ent-
fernt. Nun haben fünf private 
Kitas in Essen die Debatte um 
eine Impfpflicht neu entfacht: 
Sie nehmen nur noch geimpfte 
Kinder auf, um Krankheiten wie 

klappt hat.“ Sie habe kein Ver-
ständnis dafür, wenn jemand 
sein Kind nicht impfen lasse 
und damit auch andere in Ge-
fahr bringe.

Politische Diskussion 
Ähnliche Schritte werden auch 
auf Länderebene diskutiert – 
noch gibt es keine einheitliche 
Linie: Brandenburg konnte sich 
Anfang April als erstes Bundes-
land zu einer Masern-Impf-
pflicht durchringen und auch in 
Nordrhein-Westfalen wird der-

Masern, Mumps und Röteln 
vorzubeugen. Eltern müssen zur 
Anmeldung den Impfausweis 
ihres Kindes mitbringen. Darauf 
werden sie vorher bereits über 
das stadtweite Vergabesystem 
hingewiesen, wie Betreiberin 
Jutta Behrwind gegenüber der 
Westdeutschen Allgemeinen 
Zeitung erklärt. 

Vier Jahre dauerte es, bis alle 
Eltern einverstanden waren, 
so Behrwind. „Ich bin richtig 
glücklich, dass es endlich ge-

zeit über einen solchen Schritt 
diskutiert. Andere Länder wollen 
lieber die Vorgaben des Bundes 
abwarten. Bundesfamilienminis-
terin Franziska Giffey (SPD) hat 
sich dafür ausgesprochen, den 
Zutritt zu Kitas an eine Masern-
Impfung zu koppeln. Impfgegner 
warnen weiter vor den Risiken, 
was Mediziner und Experten 
wiederum fast einstimmig kriti-
sieren. Das Robert-Koch-Institut 
setzt dennoch nach wie vor auf 
Freiwilligkeit und verstärkte Auf-
klärung. ∎ 

 Kein Zutritt  
 ohne Schutz? 

Impfungen schützen vor gefähr-
lichen Krankheiten. Die Frage ist: 

Was bringt eine Impfpflicht?
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Gemeinsam mit Petzi + Petzi 
Architekten realisierte die Gemeinde 
Dallgow-Döberitz den Neubau einer 
Kindertagesstä� e für nahezu einhun-
dert Krippen- und Kindergartenkinder 
in insgesamt sieben Gruppen. Das 
Konzept beinhaltet diff erenzierte 
Raumstrukturen für eine spezielle 
Nutzung in musischer, handwerklicher, 
krea� ver, darstellender und ökologi-
scher Art. Dabei gehörte v. a. Barrie-
refreiheit für den Zugang und die Nut-
zung des Gebäudes zu den Vorgaben.
Im Mi� elpunkt ist der zentral gelege-

ne Mehrzweck- und Bewegungsbe-
reich platziert, um den sich alle Funk-
� onseinheiten gruppieren. Er dient 
als Spiel- und Bewegungsfl äche für 
die gesamte Einrichtung und ist das 
verbindende Element zwischen den 
einzelnen Funk� onsbereichen. Aus-
gerüstet mit Spiel- und Sportgeräten 
unterstützt der Raum gruppenüber-
greifend die Umsetzung eines konse-
quenten pädagogischen Konzeptes. 
Ergänzt wird die Funk� onalität des 
Mehrzweckraumes durch zwei ein-
geschobene Boxen mit Kinderküche 

sowie dem Werk- und Krea� vraum. 
Der Bereich der Kinderküche ist durch 
ein Podest erhöht, welches bei Veran-
staltungen als Bühne dient.
An den Mehrzweckraum gren-
zen die drei Gruppeneinheiten des 
Kindergartens und die vier Grup-
peneinheiten der Kinderkrippe. Ein 
Spielfl ur, der auch gleichzei� g den 
Außenspielbereich der Kita erschließt, 
bildet eine funk� onale Trennung. Alle 
Gruppeneinheiten sind altersgerecht 
ausgesta� et und in wohnungsähnli-
chen Raumstrukturen konzipiert. Sie 
bestehen als autarke Einheiten aus 
Hauptraum, Nebenraum, Garderobe, 
Waschraum und Materialraum. 
Das Farbkonzept der Räume sowie 
deren Zugänge dient den Kindern zur 
Orien� erung. Dabei nutzten die 
Architekten nicht nur Wände und 
Decken, sondern auch die ein-
gesetzten Fingerschutztüren von 

Sichere Türen für Kinder
Strahlende Farben kennzeichnen die Zugänge, Räume und 
Bereiche der Kindertagesstä� e Maulwurf. In das farbenfro-
he Konzept zur Orien� erungshilfe sind Fingerschutztüren 
mit Knautschzonen von der Küff ner Aluzargen GmbH & Co. 
OHG, Rheinste� en, eingebunden.

Zugang in den Waschraum - Fingerschutztür mit Knautschzonen an den Türkanten.  - Einprägsame Farben bieten eine op� male Orien� erungshilfe

Sichere Türen für Kindertagesstä� en und Schulen. - Knautschzonen inbegriff en. Grundriss mit zentralem Mehrzweckbereich



19die kitaleitung 2/2019

advertorial

Küff ner. Die Zargen sind hierzu in 
aufeinander abges� mmten, markan-
ten Farben aus dem RAL und NCS 
System pulverlackiert. Zusammen mit 
den passenden Türblä� ern wurden 
diese nach Fer� gstellung der Wände 
und Böden eingebaut.
Um die Verletzungsgefahr an Innentü-
ren für Kinder zu minimieren, haben 
sich Bauherr und Architekten für das 
Fingerschutz- System von Küff ner ent-
schieden. Durch spezielle Knautschzo-
nen in den Türkanten an der Haupt- und 
Nebenschließkante sowie abgerundete 
Türzargen wird die Unfallgefahr für 
Kinderfi nger und -hände vermieden, 
ohne dass zusätzliche Abdeckprofi le 
und störende Schutzrollos nachträg-
lich aufgeschraubt werden müssen. Die 
Küff ner-Fingerschutztüren übertreff en 
die Anforderungen der Unfallkassen 
und Versicherungen (Regel Kinderta-
geseinrichtungen § 13 der BG/GUV-
SR S2). Somit setzen die paten� erten 
Sicherheitstüren neue Maßstäbe für 
den bisherigen Stand der Technik zum 
Schutz von Kindern in öff entlichen 
Räumen und zur Vermeidung von Ver-
letzungen an Türen und deren gefährli-
chen Scherstellen.
Der Neubau wird den DIN-Anfor-
derungen für barrierefreies Bauen 
gerecht und verfügt über die erfor-
derlichen Durchgangsbreiten von 
Türen und Fluren sowie Größe der 
Flächen. Das Gebäude ist eingeschos-
sig und über alle Ein- und Ausgänge 
barrierefrei erschlossen. Zudem ist die 
Kita mit einem Behinderten-WC ausge-
sta� et. 
Die Küff ner-Fingerschutztüren sind 
vom TÜV-Rheinland DIN CERTCO
barrierefrei zer� fi ziert und speziell für 
den Einsatz in Kindertageseinrichtun-
gen begutachtet und geprü� .

Näheres: www.kueff ner.de

Gruppenhaupträume mit wohnungsähnlichen Strukturen sowie Verbindungstüren zu Garderobe,
Wasch- und Materialraum

Paten� ertes System, das die Anforderungen an den Unfallschutz in Kindertageseinrichtungen über-
tri�  . Ein verdeckt liegendes massives Bandsystem verhindert ein Abscheren der Kinderfi nger und 
-hände. Zudem sind nachgiebige Bereiche in den Haupt- und Nebenschließkanten der Türen integriert
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KITALEITUNG: Frau Jones, bereits 
2015 erschien Ihr Kinder-
buch „Keine Angst in An-
dersrum: Eine Geschichte 
vom anderen Ufer“ (mehr 
dazu im Infokasten rechts). 
Warum ist es wichtig, dass 
Kinder schon in jungen Jah-
ren wissen, dass es mehr 
gibt als heterosexuelle Be-
ziehungen? 

Olivia Jones: Kinder sind von 
Natur aus tolerant. Intoleranz 
wird anerzogen. Genau wie 
Rollenbilder. Deshalb kann man 
Kindern nicht früh genug er-

klären, dass es Männer gibt, 
die Männer lieben, und Frauen, 
die Frauen lieben. Und vor al-
lem, dass das nichts Schlimmes 
ist und sogar in der Natur vor-
kommt.  

KITALEITUNG: Wie schon Ihr 
Buch sorgte im vergange-
nen Jahr die vom Berliner 
Senat finanzierte Broschü-
re „Murat spielt Prinzessin, 
Alex hat zwei Mütter und 
Sophie heißt jetzt Ben“ für 
einiges Aufsehen (mehr 
dazu im Beitrag auf S. 22): 
Sie richtet sich zwar expli-
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Die Welt ist 
nun mal 
BUNT!    

Die bekannte Dragqueen Olivia Jones setzt 
sich seit Jahren medienwirksam für die  

Akzeptanz vielfältiger Lebensweisen ein.  
Mit der KITALEITUNG sprach sie darüber, warum 

sie sich dabei gezielt auch an die ganz  
jungen Menschen wendet.

„

“

Olivia Jones ist 2020  
Referentin auf dem  
Deutschen Kitaleitungs-
kongress. Ihr Thema:  
Akzeptanz und Toleranz 
in der Kita stärken. 
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zit an Erzieherinnen und Er-
zieher, wurde jedoch von 
einigen Politikern und Jour-
nalisten als Maßnahme zur 
„Frühsexualisierung“ der 
Kinder verunglimpft. Wo 
sehen Sie die Gründe für 
diesen starken Widerstand 
gegenüber allen Maßnah-
men und Veröffentlichun-
gen, die für sexuelle und 
geschlechtliche Vielfalt 
sensibilisieren wollen?

Jones: Es geht hier doch gar 
nicht um Sex, sondern um Lie-
be. Kinder können nichts da-
für, wenn manche Erwachsene 
beim Thema Liebe immer gleich 
an Sex denken. In der Geschich-
te meines Kinderbuchs kommt 
das Wort Sex kein einziges Mal 
vor. Nicht mal andeutungs-
weise. Es geht um Selbstent-
faltung, Toleranz und Vielfalt. 
Manchen Menschen macht das 
Angst, weil die Welt ihnen groß 
und unübersichtlich erscheint. 
Sie brauchen Schubladen, um 
das Gefühl von Übersicht und 
Kontrolle zu haben. Klare Rol-
lenbilder haben für sie etwas 
Verlässliches, Beruhigendes. 
Das kann ich zwar prinzipiell 

nachvollziehen, es geht aber 
an den Realitäten vorbei. Die 
Welt ist nun mal bunt und viel-
fältig, genau wie die Natur, wo 
es übrigens auch Zwitterwesen, 
Geschlechtswandler oder Ho-
mosexualität gibt. Ich möchte 
den Menschen die Angst vor 
Andersartigkeit nehmen und 
Kindern frühzeitig klar machen, 
dass es alternative Lebensent-
würfe zum klassischen Fami-
lienbild gibt. Und, dass diese 
nicht besser oder schlechter 
sind. Genauso wie die Haut-
farbe sollte die sexuelle Orien-
tierung nicht zu Ausgrenzung 
führen.

KITALEITUNG: Welche Rolle 
spielt die Kita, wenn es da-
rum geht, Kindern zu ver-
mitteln, dass Vielfalt in je-
der Hinsicht normal ist?

Jones: Kitas sind häufig der 
erste Ort, an dem Kinder einan-
der intensiver begegnen. Hier 
werden Rollenbilder erlebt, ge-
lebt und gelernt. Auch für die 
Eltern sind Kitas ein Ort des 
Austauschs. Denn häufig sind 
es die Eltern, die Nachhilfe in 
Sachen Toleranz brauchen.

Zur Person
Olivia Jones (49) ist wohl eine der bekanntesten Drag-
queens in Deutschland. Ihre mediale Präsenz nutzt sie un-
ter anderem, um sich gesellschaftlich zu engagieren, vor 
allem für Aufklärung, Toleranz und Vielfalt: Als erste Drag-
queen der Welt kandidierte sie etwa 2004 mit einem schril-
len symbolischen Wahlkampf für ein politisches Amt in der 
Hamburgischen Bürgerschaft. Mit ihren Kieztouren führt 
sie auch Schulklassen durch St. Pauli und betreibt auf der 
Großen Freiheit drei Lokalitäten (www.olivia-jones.de). Da-
bei gehören zu ihrem Team viele Personen mit Biographien, 
die vom Anderssein, von Ausgrenzung und Mobbing erzäh-
len, aber auch von Aufbruch und Emanzipation. Ihr erstes 
Kinderbuch „Keine Angst in Andersrum“ sorgte bundes-
weit für Gesprächsstoff.

 „Altersgerechter Zugang“
Im Land „Andersrum“ ist alles vertauscht: 
Frauen üben genau die Berufe aus, die in 
Deutschland als typische Männerberufe 
gelten, und Männer sind in den Bereichen 
tätig, die hierzulande als Frauenberufe 
bekannt sind. Die gleichgeschlechtliche 
Ehe ist die Norm – eigentlich, denn eines 
Tages verliebt sich ein Erzieher in eine 
Bauarbeiterin… 

Olivia Jones‘ Kinderbuch „Keine Angst in Andersrum“ 
greift überkommene Rollenbilder und Vorurteile ge-
genüber gleichgeschlechtlichen Partnerschaften auf. 
„Das Buch bietet einen altersgerechten Zugang zum 
Thema Ausgrenzung und Toleranz“, urteilt das Kom-
petenzzentrum geschlechtergerechte Kinder- und 
Jugendhilfe Sachsen-Anhalt e. V. (die vollständige 
Liste mit Buchempfehlungen zum Schwerpunkt „Ge-
schlechter- und Familienvielfalt“ finden Sie online 
unter: https://bit.ly/2FdRvvU). Der Verein empfiehlt 
das Buch für Kinder ab fünf Jahren.

KITALEITUNG: Wie können Erzie-
herinnen und Erzieher Tole-
ranz bei Kindern fördern? 

Jones: Es ist wichtig, den Kin-
dern zu vermitteln, dass es 
beim Thema Liebe, genauso 
wie bei der ethnischen Zugehö-
rigkeit, kein richtig oder falsch 
gibt, dass Vielfalt normal und 
nichts Bedrohliches ist. Wenn 
ein Junge lieber mit Puppen 
als mit Bauklötzen spielt, dann 
ist das zwar immer noch unge-
wöhnlich, aber kein Beinbruch. 
Problem ist, dass viele Erziehe-
rinnen und Erzieher aber auch 
die Eltern oft nicht wissen, wie 
sie das Thema angehen sol-
len. Dafür habe ich das Buch 
veröffentlicht. Es enthält Hin-
tergrundinfos für die Vorleser: 
einen Teil zum Lesen und ei-
nen Faktenteil für ein anschlie-
ßendes Gespräch mit Kindern. 
Deshalb ist das Buch vermut-
lich auch Teil des Lesekoffers 

in Sachsen-Anhalt geworden 
und steht auf so vielen Emp-
fehlungslisten. Wir stellen das 
Buch ja sogar Kindergärten und 
Schulen, die sich an uns wen-
den, kostenlos für die didakti-
sche Arbeit zur Verfügung.  

KITALEITUNG: Wie sollten Kita-
leitungen mit Widerstand 
von Seite der Eltern oder 
auch aus dem eigenen 
Team umgehen? 

Jones: Sie sollten Sorgen ernst 
nehmen, sich dadurch aber 
auch nicht verunsichern las-
sen. Der Paragraph 175 wurde 
erst vor 25 Jahren abgeschafft, 
die Ehe für alle gibt es erst seit 
Kurzem. Bis man sich an all das 
gewöhnt hat, braucht es Zeit, 
Fingerspitzengefühl, aber auch 
den Mut, mal den ein oder an-
deren Shitstorm auszuhalten. 
Wir leben nun mal in einer shit-
stürmischen Zeit. ∎

©
 S

ch
w

ar
zk

op
f &

 S
ch

w
ar

zk
op

f 



22 Die kitaleitung 2/2019

einblick

I
n großen Teilen der Gesell-
schaft existieren offenbar 
noch immer festgefahrene 

Vorstellungen davon, wie eine 
Familie auszusehen hat, wie 
sich Jungen und Mädchen zu 
verhalten haben und wie vie-
le Geschlechter es gibt. Kinder 
sowie Erwachsene, die außer-
halb dieser Konventionen le-
ben, berichten immer wieder 
von der Erfahrung, dass sie von 
der Gesellschaft dafür bestraft 
und ausgeschlossen werden. 
Im Zuge eines erweiterten In-
klusionsverständnisses ist es 
Aufgabe von Kindertagesein-
richtungen, diese Ausgrenzung 
wahrzunehmen und ihr entge-
genzutreten. Das Sozialpäda-
gogische Fortbildungsinstitut 

kindgerecht und möglichst un-
dramatisch eingehen können. 

Angst und Gegenwehr 
Die Auffassung, dass diese The-
men bereits im Kindergarten-
alter von Bedeutung sind, hat 
sich jedoch in der Gesellschaft 
noch nicht vollständig durch-
gesetzt. Das beweisen die ab-
surden Vorwürfe, mit denen 
Handreichungen zum Thema 
Geschlechter- und Familien-

vielfalt für Kita-
Personal – aber 
auch für Grund-
schullehrkräfte 
– immer wieder 
begegnet wird. 

Kritiker fürchten dabei regel-
mäßig die „Frühsexualisie-

Berlin-Brandenburg (SFBB) und 
die Bildungsinitiative Queer-
format wollten pädagogische 
Fachkräfte unterstützen, die-
ser Herausforderung kompe-
tent zu begegnen. Mit diesem 
Ziel veröffentlichten sie 2018 
die Handreichung „Murat spielt 
Prinzessin, Alex hat zwei Müt-
ter und Sophie heißt jetzt Ben“. 
Sie bietet Basisinformationen, 
welche Relevanz sexuelle und 
geschlechtliche Vielfalt schon 
im Bereich 
der frühkind-
lichen Bil-
dung haben. 
Die Broschü-
re bietet au-
ßerdem Praxishilfen, wie Er-
zieherinnen auf diese Themen 

rung“ der Kinder. In Verbindung 
mit der Veröffentlichung des 
SFBB und der Bildungsinitiative 
Queerformat diffamierten eini-
ge Medien diese unter anderem 
als Sex-Broschüre. CDU, AfD 
und FDP versuchten sogar, die 
Verbreitung der Handreichung 
mit Parlamentarischen Anträ-
gen zu stoppen. 

Die SFBB und die Bildungsini-
tiative weisen die Vorwürfe in 
einer Stellungnahme zurück: 
„Der Handreichung liegen kein 
sexualpädagogischer Zugang 
und keine sexualpädagogischen 
Inhalte (wie z. B. kindliche Se-
xualität) zugrunde.“ Sie greife 
stattdessen Fragen auf, die Ki-
ta-Fachkräfte im Zuge von Se-
minaren immer wieder gestellt 
hätten, und gebe praxisbezo-
gene Anregungen für ein inklu-
sives pädagogisches Handeln. 
„Sie reagiert also unmittelbar 
auf Bedarfe aus der täglichen 
Praxis der Kindertagesstätten.“ 
So finden sich in ihr Handlungs-
hilfen für einen inklusiven Um-
gang mit Transgeschlechtlich-
keit und Intergeschlechtlichkeit, 
Homosexualität und Kindern 
aus Familien, die nicht dem tra-
ditionellen Modell entsprechen. 
Dazu gehören etwa Empfeh-
lungen für Bilderbücher, die die 
vielfältigen Lebensweisen abbil-
den, sowie Fachliteratur. ∎

Absurde Vorwürfe
Noch immer bestehen zahlreiche Vorurteile gegen Lebenswege, die nicht der Norm 
entsprechen. Das bekommen vor allem Organisationen zu spüren, die Fachkräfte im 
Bildungsbereich dafür sensibilisieren wollen.  

die Broschüre
finden Sie online unter:  
https://bit.ly/2vX2u8n

Ausgrenzung wahrzunehmen 
und ihr entgegenzutreten, sind 
wichtige Aufgaben von Kinder-
tageseinrichtungen. 
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KITALEITUNG: Was war der Aus-
löser für die Kampagne? 

Alexa Ahmad: Ich war frü-
her Standortleiterin des pme 
Familienservice im Frankfurter 
Bereich. Wir haben schon im-
mer kräftige Menschen bevor-

Menschen dicke Menschen als 
disziplinlos, dumm, faul und 
gefräßig einstufen. Und ich 
meine, ich führe ein Unterneh-
men mit mittlerweile fast 2.000 
Leuten, wenn ich keine Diszip-
lin hätte – schwierig. Trotzdem: 
Vier Jahre habe selbst ich ge-
braucht, um mein eigenes Un-
ternehmen für die Kampagne 
zu gewinnen. Da war viel Angst 
im Spiel: Wie wirkt das denn, 
wenn wir sagen: „Moppel der 
Nation, kommt zu uns. Wir lie-
ben euch!“? Wir sind ja im Bil-
dungs- und Erziehungsbereich 
tätig.

KITALEITUNG: Wie konnten Sie 
diesen Widerspruch auflö-
sen?

Ahmad: Ganz einfach, wir als 
Arbeitgeber sagen ja nicht: 
„Friss dir die Augen zu, beweg 
dich nicht und werd krank!“ 
Wir achten wahnsinnig auf 
das Gesundheitsmanagement. 
Wir haben Fitness-Cards, Sau-
na- und Schwimmbadkarten 
für unsere Teammitglieder. Wir 
legen viel Wert auf gesundes 
Essen, wobei es bei uns auch 
Süßigkeiten gibt. Die sollen er-
reichbar sein, wenn die Leu-
te sie unbedingt essen wollen, 
ich will die aber nicht auf dem 
Tisch stehen haben.

KITALEITUNG: Warum wen-
den Sie sich mit Ihrer Kam-
pagne vorrangig an Be-
treuungspersonen? 

Ahmad: Ich glaube, dass es 
pädagogisch gesehen total 
richtig ist, Multi-Figur-Teams 
zu haben, schon für das eige-
ne Körpergefühl. Und ich fin-
de es wichtig, dass Kinder da-
durch ein Vorbild haben, dass 
auch jemand, der dick ist, ein 

zugt eingestellt – bei gleicher 
Qualifikation –, weil ich dach-
te, mei, die haben es so schwer. 
Ich weiß das aus eigener Er-
fahrung. Ich war schon immer 
dick und kenne die vielen Vor-
urteile. Aus der Forschung weiß 
man, dass normalgewichtige 

wertvolles Mitglied der Ge-
sellschaft sein kann. Ehrlich 
gesagt, ich glaube, wenn die 
Eltern und die Umwelt nicht 
wären, würden Kinder dicke 
Leute gar nicht erst diskriminie-
ren. Gleichzeitig ist es natürlich 
entscheidend, den Kindern zu 
vermitteln, wie wichtig Bewe-
gung ist. 

KITALEITUNG: Im Sinne der Ge-
sundheitsaufklärung?

Ahmad: Ja, und die beginnt 
schon bei den Eltern. Bei Über-
gewicht ist es nicht zielführend 
den Nachschlag bei der Haupt-
mahlzeit zu verbieten, stattdes-
sen sollten die Zwischenmahl-
zeiten weggelassen werden. 
Wenn Kinder permanent Essen 
in den Mund gestopft bekom-
men, lernen sie ihr Hungerge-
fühl gar nicht kennen. Der Fo-
kus sollte daher viel mehr auf 
die Esspausen gelegt werden 
– und natürlich auf die Be-
wegung. Die muss gefördert 
werden, statt immer zu sa-
gen: „Halt ruhig. Lauf nicht so 
schnell.“

KITALEITUNG: Inwiefern ist es 
Aufgabe von Leitungskräf-
ten in ihrer Kita ein Klima 
zu schaffen, in dem sich 
alle akzeptiert fühlen? 

Ahmad: Gerade in der Kita 
trägt die Leitung die Verant-
wortung, dass es dem Team 
gut geht, denn Erzieher sind 
Kopf- und Herzensarbeiter. Das 
können sie nicht leisten, wenn 
sie frustriert sind. Allein schon 
deswegen habe ich als Füh-
rungskraft die Verpflichtung 
aufzupassen, dass keiner ge-
mobbt wird, weil er dick ist. ∎

  Für mehr 
 „Multi-Figur-   
     Teams“ 
Mit seiner Anti-Diskriminierungskampagne 
„Dick im Geschäft“ spricht der pme Fami-
lienservice, ein privater Anbieter betriebli-
cher Betreuung von Kindern, vor allem Er-
zieherinnen und Erzieher an. Im Interview 
mit der KITALEITUNG erklärt Geschäftsführerin 

Alexa Ahmad, warum sich ein positiver Um-
gang mit Übergewicht und ein Gesundheits-
bewusstsein nicht ausschließen und wie der 

Kitaalltag davon profitieren kann.    

Pme-Geschäftsführerin Alexa Ahmad 
setzt sich gegen die Diskriminierung 

von Übergewicht ein. 
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wie sie es auch gerne nennt. 
Im Gespräch ist es ihr an die-
ser Stelle wichtig zu betonen, 
dass sie zuvor immer gerne als 
Erzieherin gearbeitet hatte, so-
wohl in der Kindertagesstätte 
als auch in der offenen Jugend-
arbeit. 

„Ich habe sehr positive Erinne-
rungen an die Teamarbeit, die 
es im pädagogischen Bereich 
sehr häufig gibt“, sagt die Fi-
nanzministerin. Eigentlich hat-
te sie sogar geplant, Lehrerin 
zu werden, und über die Er-
zieherinnenausbildung in den 
Lehrerberuf zu gelangen. „Aber 
dann bin ich im Erzieherinnen-
beruf tatsächlich so ein biss-
chen hängengeblieben, weil 
mir die pädagogische Arbeit 
einfach sehr viel Spaß gemacht 
hat.“ Dass sie dann trotzdem 
in die Politik gegangen ist, liegt 
daran, dass sie eben nicht nur 
im Kleinen etwas verändern 
wollte, sondern im Großen. 
Nicht nur für einzelne Kinder, 
sondern für alle Kinder, wie sie 
selbst sagt. Es gehe ihr darum, 
die Gesellschaft insgesamt ge-
rechter zu machen. 

kann wirklich gestalten, auch 
im sozialen Bereich und im Bil-
dungsbereich.“ 

Man könnte die Entscheidung, 
Finanzpolitik zu machen, als 
mutigen Schritt bezeichnen. 
Man kann sie aber auch als die 
Entscheidung einer Frau ver-
stehen, die sich zu einem be-
stimmten Zeitpunkt in ihrem 
Leben ein Ziel gesetzt hat – 
und dieses seitdem konsequent 
verfolgt. 

Eine Weltreise 
mit Folgen
Denn obwohl Monika Heinold 
es im Gespräch als „ein biss-
chen zufällig“ bezeichnet, dass 
sie in der großen Politik gelan-
det ist, kann sie den Beginn 
dieses Weges trotzdem auf ein 
konkretes Ereignis zurückfüh-
ren: Im Alter von 24 Jahren 
unternahm sie mit ihrem da-
maligen Partner eine Weltrei-
se. „Das war die Zeit der Anti-
Atomkraft-Bewegung, die Zeit 
der Umweltthemen und des 
Waldsterbens und ich habe mit 
dem Gedanken gespielt aus-
zuwandern“, erzählt sie heu-

te. Während ihrer Reise war 
sie auch in Südostasien unter-
wegs. Sie erinnert sich daran, 
dass sie dort erstmals starke 
Armut, Überbevölkerung, Hun-
ger und Umweltverschmutzung 
erlebt hat. 

1984 kehrte Monika Hein-
old nach Deutschland zurück 
und hatte drei Entscheidun-
gen für sich getroffen: Erstens 
in Deutschland zu leben, zwei-
tens eine Familie gründen zu 
wollen. „Und drittens dazu bei-
zutragen, dass Kinder – auch 
meine eigenen Kinder – in der 
Gesellschaft aufwachsen, in der 
sie gute Perspektiven haben.“ 
So wurde sie Mitglied bei den 
Grünen. 

Mit Verständnis  
und Geduld
Vom Ortsverband ging es recht 
schnell eine Ebene höher. Im 
Kreistag habe sie dann ge-
merkt, wie spannend Politik 
sein könne und dass Finanzen 
stets der Schlüssel seien. So 
gelangte sie dann auf Landes-
ebene ins Finanzministerium – 
ins „Gestaltungsministerium“, 

Z
wischen ihrem Leben als 
Erzieherin und ihrem Le-
ben als Politikerin lag ge-

rade mal ein Wochenende: Am 
Freitag verabschiedete sich Mo-
nika Heinold von ihren Kolle-
ginnen und Kindern in der Kita, 
am Montag darauf betrat sie 
als finanzpolitische Spreche-
rin und stellvertretende Vorsit-
zende der Grünen Fraktion den 
Landtag in Schleswig-Holstein. 
Das war im Jahr 1996. 

„Es war ein Sprung ins kalte 
Wasser“, sagt die Grünen-Poli-
tikerin rückblickend. Seit 2012 
ist sie die Finanzministerin 
Schleswig-Holsteins, seit 2018 
außerdem erste Stellvertreterin 
des Ministerpräsidenten. Einen 
typischen Politikersprech hat 
sie sich in all den Jahren aber 
nicht angewöhnt. Sie erzählt 
ganz offen und ohne Flos-
keln von ihrem Weg in die Po-
litik. „Ich habe es einfach ge-
macht, weil ich den dringenden 
Wunsch hatte, in meinem Be-
reich etwas zu verändern und 
als Sozialpolitikerin im Kreistag 
musste ich immer wieder fest-
stellen: Wer Finanzen macht, 

leben

Von der Kita in  
den Landtag
Seit fast sieben Jahren ist Monika Heinold Finanzministerin  
von Schleswig-Holstein. Bevor sie in die Politik ging, hat  
sie jedoch lange als Erzieherin gearbeitet. Die Erfahrungen,  
die sie in dieser Zeit gemacht hat, prägen sie bis heute.   
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Insgesamt würde Monika Hei-
nold sich wünschen, dass Er-
zieherinnen und Erzieher mit-
telfristig den Lehrkräften 
gleichgestellt werden. „Ich 
weiß, es ist ein ehrgeiziges Ziel 
und es wird wohl noch einige 
Jahre dauern“, meint die Po-
litikerin, „aber Bildung ist Bil-
dung!“ Zudem müsse es mehr 
Aufstiegsperspektiven geben 
und insgesamt bessere Ar-
beitsbedingungen in kleineren 
Gruppen. Der Fachkräfteman-
gel, so glaubt Monika Heinold, 
könnte in den kommenden Jah-
ren den nötigen Druck erzeu-
gen, um an dieser Stelle Verän-
derungen voranzutreiben. 

Versprechen eingelöst
Wie viel sich jedoch bereits 
verändert und verbessert hat, 
merkt die Finanzministerin im-
mer, wenn sie auf ihre eigene 
Zeit als Erzieherin zurückblickt: 
„Wir waren damals in der Re-

Dabei helfe ihr ihre pädago-
gische Ausbildung auch heute 
noch häufig weiter, denn wer 
gelernt habe, Gespräche zu 
moderieren, Verständnis für alle 
Beteiligten aufzubringen, und 
Geduld mitbringe, der könne 
auch in der Politik Ziele leichter 
erreichen. „Insofern ist die pä-
dagogische Ausbildung immer 
eine gute Grundlage gewesen, 
um auch meinen Job als Poli-
tikerin gut zu machen“, sagt 
Monika Heinold.

Eine Frage der  
Wertschätzung 
Auf die Frage, ob sie voreinge-
nommen sei durch ihre Sicht 
als Erzieherin, lacht sie erst ein-
mal und gibt dann zu: „Doch, 
natürlich bin ich voreingenom-
men.“ Ihr Herz schlage nach 
wie vor für die Kindertagesstät-
ten. „Ich weiß ja, wie hart der 
Alltag von Erzieherinnen und 
Erziehern ist, dass die meis-

gel allein für um die zwanzig 
Kinder zuständig.“ Für die An-
erkennung als Bildungseinrich-
tung musste Monika Heinold 
1996, als sie in die Landespo-
litik kam, noch kämpfen. „Da-
mals wurden Kindergärten eher 
als Einrichtung verstanden, in 
denen man sein Kind am Vor-
mittag abgeben konnte, damit 
es schon einmal andere Kinder 
kennenlernt.“ Die Zusammen-
arbeit mit Schulen fand nicht 
statt, einen Betreuungsan-
spruch gab es ebenfalls nicht. 
Das sei heute zum Glück ganz 
anders. An solchen Etappenzie-
len merkt Monika Heinold, dass 
es die richtige Entscheidung 
war, in die Politik zu gehen. 
Dann erinnert sie sich an den 
Satz, den ihr die Kolleginnen 
und Kollegen in der Kita damals 
mit auf den Weg gaben, als sie 
in den Landtag einzog: „Mach 
was für uns.“ Dieses Verspre-
chen hat sie erfüllt. ∎ 

ten einen super Job machen, 
aber zu wenig Wertschätzung 
und zu wenig Gehalt dafür be-
kommen.“ Deshalb freue sie 
sich immer, wenn es ihr gelin-
ge, den Bereich der frühkindli-
chen Bildung auch finanziell zu 
stärken. 

Gerade erst im März hat die 
Landesregierung Schleswig-
Holsteins die Eckpunkte ihrer 
Kita-Reform vorgestellt, bei 
der es vor allem auch um eine 
Neuordnung der Kita-Finanzie-
rung geht. Im Sommer 2020 
soll sie in Kraft treten. Dabei 
gehe es vor allem um drei Eck-
punkte: Die Eltern sollen durch 
eine Deckelung der Beiträge 
entlastet werden, die Kommu-
nen mehr finanzielle Unterstüt-
zung erhalten und die Kitas 
verbindliche Mindeststandards 
bekommen, um die Qualität 
insgesamt zu verbessern (vgl. 
dazu auch S. 2). 
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Den Vorlesetag nutzt  
Monika Heinold gerne,  

um mal wieder Kita- 
Luft zu schnuppern –  

2017 in Kiel.



26 Die kitaleitung 2/2019

kolumne

M
eine Pflanzen zu Hause 
gieße ich selbst – macht 
mich das zum Gärtner? 

Gestern habe ich abends ein 
Essen zubereitet – macht mich 
das zum Koch? Und überhaupt: 
Macht mich das Schreiben die-

hält und hohe pädagogische 
Kompetenz erfordert. Die Frage 
ist: Wie kann endlich ein ande-
res Bild in den Köpfen der Men-
schen verankert werden?

Natürlich ist es eine Mam-
mutaufgabe, die viel mit der 
Wahrnehmung durch die Ge-
sellschaft, der Bezahlung und 
anderen Faktoren zu tun hat. 
Wichtig finde ich aber auch, 
dass das Selbstbild stimmt. 

Es ist nichts falsch daran, über 
seinen Beruf zu sagen, dass 
man gerne mit Kindern arbei-
tet. Genauso relevant sind aber 
auch weitere Kompetenzen. 
Vielleicht erinnern Sie sich an 
die Werbung einer Staubsau-
germarke. Eine Frau stellt sich 
vor und sagt, dass sie unter an-
derem Nachwuchsförderung 
betreibt, Rechtsprechung leistet 
und Qualitätssicherung umsetzt 
– also ein erfolgreiches Famili-

ser Kolumne nicht auch zum 
Journalisten? Nein, sicher nicht. 

Nur weil ich Tätigkeiten aus-
führe, tue ich sie nicht auto-
matisch mit der Expertise einer 
dafür ausgebildeten Fachkraft. 
Die entsprechende Ausbildung, 
der langjährige Aufbau von Er-
fahrung im Fach und die steti-
ge Fort- und Weiterbildung sind 
grundlegende Bausteine für die 
erfolgreiche Ausübung eines 
Berufs. Sie bilden zudem die 
Basis für die Wertschätzung, die 
entsprechend qualifizierten Per-
sonen zukommen sollte. Sollte? 
Ja! Denn Sie erleben selbst, wie 
der Beruf der Erzieherin bezie-
hungsweise des Erziehers, der 
grundlegend für unsere Ge-
sellschaft ist, abgewertet und 
verniedlicht wird. Das Bild der 
„Basteltante“ hält sich hart-
näckig. Doch Sie wissen so gut 
wie ich, dass dieser Beruf sehr 
viel mehr an Aufgaben bereit-
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Klartext

Das Selbstbild muss stimmen!

Udo Beckmann ist Bundesvor-

sitzender des Verbandes Bildung 

und Erziehung (VBE) und vertritt 

als solcher die Interessen von 

etwa 164.000 Pädagoginnen 

und Pädagogen – aus dem Be-

reich der frühkindlichen Bildung, 

der Grund- und weiterührenden 

Schulen sowie der Lehrerbildung.

enunternehmen leitet. Hier wird 
ganz klar mit der Erwartung ge-
spielt, dass sie eine „steile Kar-
riere“ gemacht hat. Mit positiv 
besetzten Begriffen wertet sie 
den Beruf der Hausfrau sprach-
lich auf und spricht von sich als 
Familienmanagerin. Das ist ge-
nau der Esprit, den Bildungs- 
und Erziehungsberufe auch 
brauchen! 

Erzieherinnen und Erzieher ha-
ben eine fundierte Ausbildung 
und die Expertise, professionell 
mit Kindern umzugehen. Des-
halb: Mehr Selbstbewusstsein, 
liebe Kolleginnen und Kollegen! 
Jeder geschlichtete Streit ist ge-
lungenes Krisenmanagement, 
die erfolgreiche Zusammenar-
beit mit Jugendämtern, Eltern 
und weiteren Organisationen 
ist Netzwerkarbeit im besten 
Sinne und jede Besprechung ist 
gelebtes Teamwork! 
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Wissen & Erziehen

Betreuungs- 
qualität leidet  

Eine Online-Umfrage unter Kita-Leitungskräften  
gibt Hinweise auf das Ausmaß des Personalmangels  

und seine Folgen.  
 

Die überwiegende Mehrheit der Kindertagesstätten in Deutsch-
land hat zu wenig Personal, um eine hohe Betreuungsqualität 
aufrechtzuerhalten. Darauf weist die „DKLK-Studie 2019“ hin.

In Kooperation mit dem Informationsdienstleister Wolters 
Kluwer Deutschland organisierte der Verband Bildung und 

Erziehung (VBE) unter der wissenschaftlichen Begleitung von 
Professor Ralf Haderlein von der Hochschule Koblenz eine 

Online-Befragung von Kita-Leitungskräften in Deutschland. Von 
Mitte November bis Mitte Dezember 2018 nahmen rund 2.600 

leitend tätige Fachkräfte daran teil. Rund 95 Prozent gaben 
dabei an, dass die tatsächliche Fachkraft-Kind-Relation im 

U-3-Bereich in ihrer Einrichtung schlechter ist als die wissen-
schaftlich geforderte Zielgröße von 1:3. Im Ü-3-Bereich ist dies 

bei fast 80 Prozent der Fall. 
86 Prozent der vom Personalmangel betroffenen rund 1.700 
Kita-Leitungen berichteten im Zuge der Umfrage zudem, dass 
sie aufgrund fehlenden Personals sogar die Angebote für die 
Kinder vorübergehend reduzieren mussten. Der Bundesvorsit-

zende des VBE, Udo Beckmann, sieht daher „Alarmstufe Rot!“ 
erreicht. „Die Umfrage offenbart in dramatischer Klarheit, 
in welchem Ausmaß sich die Versäumnisse der Politik der 

zurückliegenden Jahre im Kitabereich heute rächen.“ Ähnlich 
lautet das Fazit der Analyse zu der zum fünften Mal in Folge 
erhobenen Umfrage: Seit der ersten Befragung 2015 hätten 

sich „bislang keine spürbaren Verbesserungen in der täglichen 
Arbeitssituation eingestellt“. 

Bewegung gefordert
Kinder und Jugendliche sollten täglich  

mindestens eine Stunde körperlich aktiv sein, 
um ihre Muskulatur zu stärken und Rücken-
schmerzen vorzubeugen. Das empfiehlt die 
Deutsche Gesellschaft für Orthopädie und 

Unfallchirurgie (DGOU). Dazu beitragen kön-
ne etwa die Möglichkeit, Freizeit im Freien 

mit Bewegungsspielen verbringen zu können.
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Mehr Beteiligung  
gewünscht  

Das Deutsche Kinderhilfswerk will, dass sich  
Kinder und Jugendliche stärker einbringen können – 

angefangen im Kindergarten. 
 

Die Beteiligungsrechte von Kindern und Jugendlichen erhal-
ten „oftmals nicht die nötige Aufmerksamkeit“. Das ist das Fa-

zit des Deutschen Kinderhilfswerks in Berlin auf Basis seiner 
Analyse „Beteiligungsrechte von Kindern und Jugendlichen in 
Deutschland“. „Es liegt ein eklatanter Verstoß gegen die UN-
Kinderrechtskonvention vor“, kritisiert Thomas Krüger, Präsi-

dent des Deutschen Kinderhilfswerkes. Diese normiere schließ-
lich die Vorrangstellung des Kindeswohls, die Verwirklichung 
der Kinderrechte und die Berücksichtigung des Kindeswillens.

Im Zuge der Analyse untersuchten die Autorinnen und Auto-
ren die gesetzlichen Bestimmungen in diesem Bereich. Zu den 
Schwerpunkten gehörten dabei das Wahlrecht, Beteiligungs-
rechte in den Kommunen, in Kindertageseinrichtungen und 

in der Schule. Sowohl auf Bundes- und Landesebene als auch 
auf kommunaler Ebene identifizierten sie weitreichende Lü-

cken. Zur Verbesserung der Situation empfehlen sie unter an-
derem, Beteiligungsrechte für Kinder als regulären Bestandteil 
von Bildungs- und Rahmenplänen festzulegen und in diesem 

Zusammenhang entsprechende didaktische Materialien bereit-
zustellen. Zudem sollten etwa Erzieherinnen und Erzieher die 

Möglichkeit erhalten, sich für die Umsetzung der Partizipations-
prozesse qualifizieren zu lassen. 

Schon im Kindergarten sollen 

Kinder die Chance bekommen 

mitzubestimmen. 
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schwarzes brett

der Deutschen sind der Meinung, dass 
Jungen und Mädchen nur dann einen 

Platz in der Kita bekommen sollen, wenn 
sie gegen gefährliche Krankheiten wie 
Masern geschützt sind. Das ergab eine 

Umfrage im Auftrag der „Westdeutschen 
Allgemeinen Zeitung“. 

Eine Petition von Eltern in Thüringen, die immerhin knapp 
7.000 Unterstützer gefunden hat, setzt sich dafür ein, den 
Begriff „Kindergarten“ zu schützen – und „Verwaltungsbegrif-

fe“ wie Kita aus dem Sprachgebrauch  zu streichen. Dies umfasse unter an-
derem Gesetzestexte und Bildungspläne. „Der Begriff Kindergarten ist wie 
kaum ein anderer geeignet, die Aufgabe und Verantwortung der Gemein-
schaft gegenüber ihren jüngsten Mitgliedern zum Ausdruck zu bringen“, so 
meinen die Initiatoren.

Weiter erklären sie: „Der Begriff Kindergarten, der in mehr als 40 
Sprachen der Welt unverändert übernommen wurde, wird ausge-
rechnet in seinem Ursprungsland allmählich verdrängt. Im öffent-
lichen Sprachgebrauch hat sich weitgehend ein Verwaltungsbegriff für Ein-
richtungen der frühkindlichen Bildung, Erziehung und Betreuung etabliert. 
Wir sehen die Gefahr, dass mit dem Begriff Kindergarten auch ein Verlust 
der humanistischen Idee von Kindheit – als Grundlage der Idee des Kinder-
gartens, verbunden ist.“ Die Eltern weisen auch darauf hin, dass die Peti-
tion aus Thüringen kommt, dem Ausgangspunkt „der weltweiten Kinderbe-
wegung“. 

Tatsächlich hatte der Pädagoge Friedrich Wilhelm August Fröbel – nach ers-
ten Ansätzen gegen Ende des 18. Jahrhunderts – 1840 den ersten „Allge-
meinen deutschen Kindergarten“ im thüringischen Bad Blankenburg ge-
gründet. Die Initiatoren der Petition betonen: „Die Kindergarten-Idee gehört 
zu den humanistischsten Ideen der Menschheit. Als Institution bietet er ei-
nen geschützten Raum, in dem Bildung, Erziehung und Persönlichkeitsent-
wicklung nicht durch Belehrung, sondern gemeinsam im Spiel, erfolgen.“ 

im nächsten heft:
■	 Hygiene beachten – fehlende  

Sauberkeit ist ein Gesundheitsrisiko

■	 Motorik fördern – mit spielerischen 
Trainings aufs Schreibenlernen vor- 
bereiten

■	 Spielen lassen – neue Spielzeug-
trends im Überblick 

 datenblatt 

80%

PLUS:

plus
–

minus

Bundesweit elf Kitas wur-
den jetzt für ihre Teilnahme 

am Wettbewerb „Kleine Hände, große Zu-
kunft“ ausgezeichnet. Den hat 

die „Aktion Modernes Hand-
werk“ ausgelobt, um schon 
kleine Kinder für hand-
werkliche Berufe zu in-
teressieren. Dafür stand un-
ter anderem ein Besuch in 
einem Betrieb aus der 
Nachbarschaft auf dem 

Programm. Früh übt sich …

Besonders fies zeigten sich 
Einbrecher, die unlängst in eine Kita im rhei-

nischen Solingen ein-
drangen. Nicht nur, 

dass sie Bargeld stahlen und große Ein-
bruchsschäden hinterließen – sie ließen auch 
noch Süßigkeiten der Kinder mitgehen.

MINUS:

Kinder-
garten
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Aus der Praxis

Online-Seminare

Weiterbildung wann und wo Sie wollen! 
Top-aktuelle Onlinekurse mit Deutschlands 
besten Referenten.

Bibliothek

Alles, was Sie an Fachliteratur brauchen, 
auf einen Blick mit Direkt-Zugriff auf über 30 
Werke.

Experten-Beratung

Über 300 Experten liefern Ihnen Antworten 
auf Ihre Fragen in nur max. 48 Stunden!

MEHR ALS 
10.000

ZUFRIEDENE 
KUNDEN

Jetzt Premium-Vorteile auf www.kita-aktuell.de 4 Wochen gratis testen!

3 Super-Tools in einem, das ist 
KiTa-aktuell.de! Die Bibliothek zum 
schnellen Nachschlagen, die Experten-
Beratung für individuelle Hilfe und die 
Online-Seminare für die bequeme 
Weiterbildung – alles, was ich für meine 
Kitaleitungsarbeit brauche!

“

“

KiTa-aktuell.de
Deutschlands führendes Experten- und 
 Wissensportal speziell für Sie als Kitaleitung!
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